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Auflöſung. 
Der Reichskanzler hat am 6. Mal nicht nur die 
Auflöſung des Reichstags ausgeſprochen, er hat auch 
anſcheinend das Signal gegeben zur Auflöſung der 
Parteien. Die freiſinnige Fraktion, über deren Auf⸗ 
löſung in zwei freiſinnige Gruppen, Vereinigungen 
oder Parteien gleich am Tage der Reichstagsauflöſung 
man vielfach geſpottet oder auch ſich geärgert hat, hat 
am Ende vielleicht nur das beſſere Theil erwählt. 
Ihr iſt wohl, ſie hat den Auflöſungskampf überſtanden, 
und konnte im Großen und Ganzen, d. h. von wenigen 
Wahlkreiſen abgeſehen, klar zum Gefecht den Wahl⸗ 
feldzug beginnen. Es iſt nicht Zufall, daß die ſozial⸗ 
demokratiſche Partei zuerſt, die beiden freiſinnigen 
Parteien gleich darauf mit ihrem Wahlaufrufe da 
waren. Bei der ſozialdemokratiſchen Partei war von 
feiner Auflöſung die Rede, bei der fretfinnigen war 
ſie vollzogen. Was ein Akt herriſchen Weſens bei 
Eugen Richter anfänglich ſchlen, war am Ende doch 
eher ein Akt großer taktiſcher Klugheit geweſen: er 
hat kurz entſchloſſen gehandelt und das doch Un⸗ 
vermeidliche ſchnell herbeigeführt. 

Im Centrum hat man das Gegentheil gethan, 
man hat die bereits vorhandenen Brüche und Riſſe 
zu überdecken und zu verheimlichen ſich bemüht, man 
zögerte den Wahlaufruf ungewöhnlich lange hinaus, 
man erſchien ſpäter, ungemein viel ſpäter als alle 
anderen Parteien auf dem Kampfplatze. Die Folge 
dieſer Politik des Vertuſchens und Zauderns iſt, daß 
erſt jetzt die weſtfäliſche Rovolte erfolgte, daß durch 
dieſe ermuthigt die Schleſier kühner gegen das Centrum 
vorgehen, und daß vielleicht noch vor dem Beginn 
der eigentlichen Wahlſchlacht die Liberalen im Centrum, 
die Lieber haßt, ſich ebenſo von der Führerſchaft 
Liebers emancipiven, wie die Hochconſervativen, die 
Balleſtrem und Schorlemer, es gethan haben. Und 
ſelbſt damit wären die Spaltungen nicht erſchöpft. 
Die baieriſchen Centrumsmänner ſind auch nicht mehr 
zuverläſſig, kurz das Centrum iſt und wird bald noch 
mehr ſein in voller Auflöſung. 

Aber der Auflöſungsbacillus hat keineswegs blos 
Freiſinn und Centrum heimgeſucht. Es wird wahr⸗ 
ſcheinlich gar nicht lange dauern und wir werden ihn 
unter den — Conſervativen ſein Weſen treiben ſehen. 
Man weiß, daß es ſeit dem Tivolltage, an welchem 
in unbegreiflicher Verblendung ein Theil der Conſer⸗ 
bativen zu den Antiſemiten hinabgeitiegen, hinab⸗ 
geſunken, hinabgeſtürzt ſind, in der conſervativen 
Partei nicht recht geheuer iſt. Ein Theil hat alsbald 
mit großer Energie proteſtirt. Ein anderer Theil 
hat ſich gewaſchen, gebürſtet, desinficirt, um die 
Folgen jener ekelhaften Umarmung los zu werden, 
ohne es ſich doch verſchwören zu können, die wüſten 
Orgien gelegentlich zu wiederholen. Andere ſind treu 
geblieben, haben aus der frivolen im Rauſch voll⸗ 
zogenen Verbindung mit einer vulgären, ſittlich an⸗ 
rüchigen, vor der ganzen Welt gebrandmarkten Partei 
den offiziellen Stempel aufgedrückt. Die Antiſemiten 
und die Agrarier werden die conſervative Partei 
früher oder ſpäter ſprengen, und auch hier wird ſich 
die Auflöſung vollziehen. 

Die nationalliberale Partei ſteht gleichfalls am 
Vorabend großer Wandlungen. Vielleicht wird ſie 
wieder die große tonangebende Partei, die ſie in den 
ſiebziger Jahren geweſen, vieleicht geht ſie in neue 
Parteibildungen auf, welche die Zukunft in ihrem 
Schoße bergen mag. Denn alle Parteien ſind bei 
uns jetzt reif zur Umbildung, die um ſo eher und 
gründlicher erfolgen wird, je größer die ſozial⸗ 
demokratiſche wird. Erſt wenn wir ein geſundes 
politiſches Parteiweſen haben, wird die ſozialdemokratiſche 
zuſammenſchrumpfen, die jetzt nur aus einem geringen 
ſozialdemokratiſchen Kern beſteht, im Uebrigen aber nur 
eine große Anziehungskraft auf alle möglichen politiſch 
und ſonſt Unzufriedenen ausübt, die nichts weniger 
als Sozialdemokraten, oft nur liberale — Volks⸗ 
freunde ſind. Die letzte Auflöſung wird demnach bei 
der Sozialdemokratie erfolgen, die vorläufig mehr als 
jede andere für ſich die Bezeichnung „feſter Thurm“ 
beanſpruchen kann. 

Einer nur ſoll Herrſcher ſein, iſt die geſunde 
Maxime im abſoluten Staate. Zwei Parteien nur 
ſollen ſein, eine im Beſitze der Macht, eine ſie er⸗ 
ſtrebend, muß die Maxime im conftituttonellen Staate 
ſein. Die übrigen Parteien dürfen wegen ihrer Un⸗ 
bedeutenheit nicht in Betracht kommen. Nur wenn 
zwei alle anderen Gruppen an Stimmenzahl weit 
übertreffenden Parteien bei uns vorhanden ſein 
werden, werden wir ein politiſch geſundes Reich ſein, 
werden wir allen übrigen Barteiunfug ertragen 
können. Der Weg zu dieſem wünſchenswerthen Biele 
führt freilich über Ruinen, über Auflöſung von 
Parteien, die wir im Hinblick auf das das Ziel, aufs 
innigſte zu wünſchen, deshalb nicht bedauern. Aus 
dem deutſchen Parteienwirrwarr wird ſich einmal ein 
Parteienpaar herausſchälen, die conjervative und dle 
liberale, beide einander entgegengeſetzt wie Tag und 
Nacht, einander ergänzend wle Tag und Nacht, für 
das Wohl Aller unentbehrlich wie Tag und Nacht. 
„EKT 


Zur Sonntagsruhe. 
In Folge einer Verfügung des Handelsminiſters 
ſind im vorigen Jahre Erhebungen darüber aufge⸗ 
nommen worden, welche Ausnahmen in der Hand⸗ 
habung der Sonntagsruhe für ſolche Gewerbe zuge⸗ 


laſſen werden können, deren vollſtändige oder theil⸗ 
weiſe Ausübung zur Befriedigung täglicher oder an 
Sonn⸗ und Feſttagen beſonders hervortretender Bes 
dürfniſſe erforderlich iſt. Da nun die eingegangenen 
Berichte keine vollſtändige Ueberſicht über das Maß 
der Ausnahmebedürfniſſe geben, jo hat der Mintſter 
in einem neuerdings erlaſſenen Rundſchreiben folgende 
allgemeine Geſichtspunkte angegeben, welche bei den 
nochmaligen Erhebungen berückſichtigt werden ſollen. 
Wir entnehmen dem Miniſterialerlaſſe folgende 
wichtigen Einzelheiten: 

1) Das in $ 105b der Gewerbeordnung ausge⸗ 
ſprochene Gebot der Sonntagsruhe gilt nicht für die 
landwirthſchaftlichen Betriebe, die ſchönen Künſte, 
Aerzte und Apotheker, Gaſt⸗ und Schankwirthſchafts⸗ 
gewerbe, Muſikaufführungen, theatraliſche Vorſtellungen 
und andere Luſtbarkeiten, ſowie die Verkehrsgewerbe. 

2) Dagegen erſtreckt ſich das Gebot der Sonntags⸗ 
ruhe auf alle übrigen gewerblichen Thätigkeiten, ſoweit 
fie im Betriebe von Fabriken, Werkſtätten ꝛc. vor 
kommen. Der Begriff der Werkſtätte muß im 
weiteſten Sinne verſtanden werden; er umfaßt 
zweifellos auch die Geſchäftsräume der Barbiere und 
Friſeure und wie bis auf weiteres anzunehmen iſt, 
auch die Badeanſtalten, mögen fie Bäder zu Heil⸗ 
oder zu Erfriſchungszwecken verabfolgen. Das Gebot 
der Sonntagsruhe trifft auch diejenigen Arbelten, 
welche „im Betriebe“ des Gewerbes außerhalb der 
Werkſtätten verrichtet werden. 

3) Von der Erörterung ſind auszuſchließen: a. die 
auf den Vertrieb der Waaren gerichteten, als Ausfluß 
des Handelsgewerbes anzuſehenden Arbeiten, für 
welche die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe 
bereits in Kraft ſtehen, b. diejenigen gewerblichen 
Thätigkeiten, insbeſondere die Arbeiten, welche in 
Nothfällen oder im öffentlichen Intereſſe unverzüglich 
vorgenommen werden müſſen, ſowie Arbeiten, welche 
zur Verhütung des Verderbens von Rohſtoffen oder 
des Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen erforderlich 
ſind und an Werktagen nicht vorgenommen werden 
können, ſo die Straßenſprengung und Reinigung, das 
Anzünden der Straßenlaternen, das Beſchlagen der 
Pferde, das Scharfmachen und Einſetzen der Stollen 
in die Hufeiſen bei Glatteis und wenn Eiſen verloren 
gegangen ſind, die Ausübung der Abdeckerei während 
der wärmeren Jahreszeit, die Ausübung der Fiſch⸗ 
räucherei, 6. die Gewerbebetriebe, welche ausſchließlich 
oder vorwiegend mit durch Wind oder unregelmäßige 
Waſſerkraft bewegten Triebwerken arbeiten, die Gas⸗ 
anſtalten, die elektriſchen Beleuchtungsanlagen, d. die 
Bäckerei, da für ſie der Umfang der zuzulaſſenden 
Sonntagsarbeit auf Antrag der Commiſſion für 
Arbeiterſtatiſtik zum Gegenſtande beſonderer Er⸗ 
mittelungen gemacht werden wird. 8 

Da nun alle geſetzlich zuläſſigen Ausnahmen ſich 
den örtlichen Bedürfniſſen anpaſſen ſollen, ſo iſt eine 
einheitliche Regelung dieſer Angelegenheit nicht thun⸗ 
lich. Indeſſen will der Miniſter wenigſtens für das 
Höchſtmaß der freizugebenden Sonntagsarbeiten ein⸗ 
heitliche Grundſätze aufgeſtellt wiſſen. Er hat zu 
dem Zwecke folgende Ueberſicht über die Gewerbe⸗ 
und Betriebsarten aufſtellen laſſen. 

Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. Ob eine Kunſt⸗ 
und Handelsgärtnerei als landwirthſchaftliches Gewerbe 
anzuſehen iſt, kann im Einzelfalle zweifelhaft ſein. 
Für die Entſcheidung dieſer Frage wird es von 
weſentlicher Bedeutung ſein, ob die Erzeugniſſe un⸗ 
mittelbar dem Boden abgewonnen werden oder nicht. 
Indeſſen iſt es in keinem Falle erforderlich, für die 
Pflege der lebenden Pflanzen, ſowie die Heizung und 
Lüftung der Treibhäuſer Ausnahmen nach § 1056 
zuzulaſſen. Eine Ausnahme nach § 105e wird nur 
zuzulaſſen ſein für die mit der Blumenbinderei be⸗ 
ſchäftigten Perſonen. Bei der Beſchäftigung von 
Arbeitern an Sonn⸗ und Feſttagen werden die Be⸗ 
ſtimmungen im § 105% Abſatz 3 zu beobachten ſein, 
wonach die Gewerbetreibenden verpflichtet ſind, wenn 
die Arbeiten länger als drei Stunden dauern, oder 
die Arbeiter am Beſuch des Gottes dienſtes hindern, 
jeden Arbeiter entweder an jedem dritten Sonntage 
volle 36 Stunden, oder an jedem zweiten Sonntage 
mindeſtens in der Zeit von 6 Uhr Morgens bis 
6 Uhr Abends von der Arbeit frei zu laſſen. 

Waſſerverſorgungsanſtalten. Nach den an⸗ 
geſtellten Ermittelungen iſt namentlich bei dem ver⸗ 
mehrten Waſſergebrauch im Sommer in den Waſſer⸗ 
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Feſttagen erforderlich. Die Zulaſſung der Ausnahme 
wird hier von der Bedingung abhängig zu machen 
ſein, daß die Ruhezeit der Arbeiter an jedem zweiten 
Sonntage mindeſtens 23 Stunden, für zwei auf⸗ 
einanderfolgende Sonn⸗ und Feſttage ununterbrochen 
mindeſtens 30 Stunden betragen muß und daß die 
Dauer der Wechſelſchichten 18 Stunden nicht über⸗ 
ſteigen darf. 
Konditoreien. Es wird ſich fragen, ob nicht 
zwiſchen eigentlichen Kanditorelenzund ſolchen, welche 
gemeinſchaftlich mit der Bäckerei betrieben werden, 
unterſchieden und für die erſteren eine Anzahl von 
Tagesſtunden, für die letzteren die etwa den Bäckern 
zu gewährende Arbeitszeit während der Nacht von 
Sonnabend auf Sonntag und während der Nacht von 
Sonntag auf Montag freigegeben werden ſoll. In 
vereinigten Bäckereien und Konditoreien, die für den 
Bäckerei⸗ und Konditoreibetrieb verſchiedene Gehilfen 
beſchäftigen, würden die Ausnahmen für beide Ge⸗ 
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erbearten Platz greifen können. 
Konditorei würden vorausſichtlich in Anlehnung an die 
für das Handelsgewerbe zugelaſſene Beſchäftigungs⸗ 
dauer fünf Stunden, welche ohne Unterbrechung durch 
die für den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzte Zeit zwiſchen 
6 Uhr Morgens und 1 Uhr Nachmittags zu legen 
wären, freizugeben ſein. Allerdings würde dann die 
Verſorgung des Publikums an den Sonntag⸗Abenden 
mit leicht verderblichen Speifen, wie Eis, nicht mehr 
möglich ſein und es müßte darauf gerechnet werden, 
daß das Publikum ſich mit anderen Konditorwaaren 
behelfen und infolge deſſen eine Schädigung der Ge⸗ 
werbetreibenden auf die Dauer nicht eintreten würde. 
Die Zulaſſung der Ausnahmen wird, ohne Unter⸗ 
ſcheidung der Betriebe nach der Zahl der beſchäftigten 
Gehilfen, allgemein von der Beobachtung der Vor⸗ 
ſchriften in § 1050 Abſatz 3 abhängig zu machen jein. 

Fleiſcherei. Die Nothwendigkeit, für die 
Fleiſcherei Ausnahmen von dem Gebote der Sonntags⸗ 
ruhe zuzulaſſen, wird ziemlich allgemein hervorgehoben. 
Auf Grund dieſer Erwägungen wird in der Mehrzahl 
der Berichte eine 3—ö5ſtündige Beſchäftigung bis 
ſpäteſtens 10 Uhr Morgens befürwortet. 

Barbier: und Friſeur⸗Gewerbe. Den An⸗ 
trägen in der Mehrzahl der Berichte würde die Zu⸗ 
laſſung einer fänfſtündigen Beſchäftigungszeit an allen 
Sonn⸗ und Feiertagen zu den für das Handelsgewerbe 
freigegebenen Stunden entſprechen. 

Badeanſtalten. In den Berichten wird die 
Offenhaltung der & Reinigungs und Erfriſchungs⸗ 
zwecken dienenden Badeanſtalten theilweiſe bis gegen 
2 Uhr Nachmittags, theilweiſe für den ganzen Tag 
gefordert, letzteres namentlich für die Schwimm⸗ und 
Flußbäder. Dabei wird darauf hingewieſen, daß die 
in kaufmänniſchen Geſchäften angeſtellten Perſonen 
vielfach erſt am Sonntag Nachmittag Zeit zum Baden 
erübrigten. Auch wird für die zu Heilzwecken 
dienenden Bäder mehrfach eine möglichſt freie Regelung, 
ehtiprechend den örtlichen Verhältniſſen, verlangt. 
Bei der Verſchiedenheit dieſer Verhältniſſe und mit 
Rückſicht darauf, daß es aus kulturellen und ſanitären 
Rückſichten erwünſcht iſt, die Gelegenheit zum Baden 
nach Möglichkeit zu fördern, wird es nicht wohl an⸗ 
gängig ſein, für den Betrieb der Badeanſtalten all⸗ 
gemein eine weitere Beſchränkung feſtzuſetzen als die, 
daß ſie während der Zeit des Hauptgottesdienſtes ge⸗ 
ſchloſſen fein und daß die Vorſchriften des § 1050 
Abſatz 3 beobachtet werden müſſen. 

Buchdruckereien. Sonntagsarbeit wird für 
Zeitungsdruckereien und für ſogenannte Accidenzdrude- 
reien gewünſcht. Bezüglich der Zeitungsdruckereien 
wird mehrfach hervorgehoben, daß gerade am Sonntag 
ein größeres Leſebedürfniß des Publikums hervortrete, 
odaß die Sonn⸗ und Feſttagsnummern umfangreicher 
hergeſtellt werden müßten und eine Arbeit auch 
während der Nacht von Sonnabend auf Sonntag er⸗ 
forderten. Für die Vorbereitung der Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagsmorgennummer erſcheint nach den vorliegenden 
Berichten eine höchſtens fünfſtündige Sonntagsarbeit 
an allen Sonn⸗ und Feſttagen mit Ausnahme der 
zweiten Feiertage der großen Feſte ausreichend. Da⸗ 
gegen kann ein beſonderes Bedürfniß des Publikums 
nach einer Montagsmorgenausgabe nicht anerkannt 
werden, wie denn auch ein großer Theil der Tages⸗ 
zeitungen eine ſolche Ausgabe ſchon jetzt nicht herſtellt. 
Hiernach ſind Ausnahmen für die Drucklegung der 
Montagsausgabe nicht erforderlich. Vielmehr wird 
es ſich empfehlen, um den hier in Rede ſtehenden 
Arbeitern eine ausreichende Sonntagsruhe zu verſchaffen 
und zu verhindern, daß ſie zur Herſtellung der Mon⸗ 
tagsausgabe ſchon von 12 Uhr Mitternacht an heran⸗ 
gezogen werden, die Sonntagsarbeit zur Herſtellung 
der Sonntagsausgabe von der Bedingung abhängig 
zu machen, daß die ſpäteſtens von Sonntags Vor⸗ 
mittags 5 Uhr an zu gewährende Ruhe ununterbrochen 
mindeſtens 24 Stunden betragen muß. Für Accidenz⸗ 
druckereien wird zwar mehrfach die Zulaſſung der 
Beſchäftigung während der ganzen Dauer der Sonn⸗ 
und Feſttage zur Herſtellung von Famillenanzeigen 
und anderen eiligen Anzeigen und Bekanntmachungen 
gefordert. Für Berlin wird Sonntagsarbeit nament⸗ 
lich für die die öffentlichen Anſchläge verfertigenden 
Buchdruckereien gewünſcht. 

Photographiſche Anſtalten. Die zahlreichen 
von Photographen herrührenden Eingaben auf Zu⸗ 
laſſung der Sonntagsarbeit betonen ſämmtlich, daß 
ür die Anfertigung von Porträt⸗Aufnahmen der 
ganze Sonntag freigegeben werden müſſe, denn das 
Publikum, insbeſondere die unbemittelteren Be⸗ 
völkerungsklaſſen könnten nur an dieſem Tage die 
Zeit erübrigen, ſich photographiren zu laſſen. 
Namentlich ſei auch die Herſtellung von Vereins⸗ und 
Familiengruppen meiſt nur an dieſen Tagen möglich. 
Da die Aufnahmen aber nur bei Tageslicht gemacht 
werden könnten, ſei insbeſondere im Winter der ganze 
Sonntag mit Einſchluß der Stunden des Haupt⸗ 
gottes dienſtes freizugeben. Vorausſichtlich wird daher 
die Freilaſſung von fünf Stunden für Anfertigung 
von Porträt⸗Aufnahmen allen berechtigten Forderungen 
Rechnung tragen, namentlich wenn die Vertheilung 
der Stunden nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe 
den höheren Verwaltungsbehörden überlaſſen und 
nur die Forderung geſtellt wird, daß die Beſchäftigung 
nicht während der Stunden des Hauptgottesdienſtes 
und nicht nach 5 Uhr Nachmittags ſtattfinden darf. 

Abgeſehen von den vorerwähnten Gewerben wird 
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mehrfach noch für die Molkereien (Melereien) und 
für die Eisfabrikation, ſowie vereinzelt auch für 
die Bereitung künſtlichen Mineralwaſſers die 
Zulaſſung der Sonntagsarbeit nach S 1050 ge⸗ 
wünſcht. Soweit bis jetzt zu überſehen iſt, kann in⸗ 
deſſen ein Bedürfniß nach Ausnahmen in dieſen Ge⸗ 
werben nicht anerkannt werden. 


Wolitiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 31. Mai. 

Aufſehen erregt, weil nicht im Einklang mit der 
Verfaſſung ſtehend, eine Verordnung der ſächſiſchen 
Regierung, wonach die Grenzen von vier ſächſiſchen 
Wahlkreiſen ohne Mitwirkung der Reichsgeſetzgebung 
mitten in der Wahlbewegung geändert werden. 

Die „V. Z.“ bemerkt dazu: Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die ſächſiſche Regierung nicht die Befugniß 
hat, die Grenzen der Wahlkreiſe aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit zu ändern. Es verſteht ſich auch von 
ſelbſt, daß dieſe Aenderung nicht durch Einverleibung 
von einzelnen Orten in größere Städte vor ſich gehen 
kann. Sonſt hätten Ortsbehörden im Einvernehmen 
mit der Staatsregierung die Befugniß, die Vorſchriften 
eines Reichsgeſetzes aufzuheben. In Dresden wie in 
Leipzig handelt es ſich um ſolche mit den Großſtädten 
nachträglich vereinigte Orte. Es bedarf nicht exit der 
Auseinanderſetzung, daß der Begriff des „Amtsgerichts⸗ 
bezirks Dresden“ und der „Stadtgemeinde Leipzig“ 
für die Bildung der Wahlkreiſe genau ſo aufzuſaſſen 
iſt, wie in der Anlage C. des Wahlreglements vom 
28. Mai 1870, der im „Bundesgeſetzblatt“ veröffent⸗ 
licht iſt. Auch hat die ſächſiſche Regierung bei der 
Einverleibung der Vororte dieſen Grundſatz ausdrück⸗ 
lich anerkannt, weshalb die Wahlen im Jahre 1890, 
nach der Einverleibung der melſten Vororte, ganz wie 
früher vollzogen worden ſind. 

Die jetzige Aenderung der Wahlkreiſe entbehrt mit⸗ 
hin jeder geſetzlichen Grundlage und muß rechtzeitig 
aufgehoben werden. Falls nicht die ſächſiſche Regierung 
ungeſäumt ihre Verfügung zurücknimmt. hat der 
Bundesrath einzugreifen; denn er hat nach Artikel 7 
der Reichsverfaſſung zu beſchließen über die zur Aus⸗ 
führung der Reichsgeſetze erforderlichen allgemeinen 
Verwaltungsvorſchriften und Einrichtungen, wie über 
Mängel, die bei der Ausführung der Reichsgeſetze 
hervortreten. Eine Aenderung der Wahlkreiſe iſt 
wiederholt, ſo in den Jahren 1873 und 1876, durch 
Reichsgeſetz erfolgt. Ein Reichsgeſetz, das die ſächſi⸗ 
ſchen Wahlkreiſe ändert, giebt es nicht und kann nicht 
durch ſächſiſche Verwaltungs maßregeln erſetzt werden. 


Freiherr v. Huene hebt in einer Erklärung 
hervor, daß er hinſichtlich der Reichstagswahl ent⸗ 
ſchloſſen geweſen fet, nicht mehr zu kandidiren; ſeine 
Zurückhaltung beruhte auf dem Wunſche, ſich von der 
parlamentariſchen Thätigkeit für immer zurückzuziehen. 
Da aber der Wahlaufruf des Centrums den Wider⸗ 
ſpruch gegen den von ihm aus voller Ueberzeugung 
geſtellten Antrag als Feldzeichen des Centrums in 
der Wahlſchlacht hingeſtrebt habe, erkläre er offen, ſich 
verpflichtet zu halten, einge etwa auf ihn haltende 
Wahl anzunehmen, um im Reichstage für die Vor: 
lage zu ſtimmen, deren Annahme er für das Wohl 
des Vaterlandes unbedingt erachte; anders handeln 
hieße gewiſſenlos handeln. Im Falle ſeiner Wahl 
würde er ſich keiner Fraktion anſchließen, er ſtehe 
feft zu den chriſtlich⸗konſervallven Grundſätzen des 
Centrums. 

* 

Von den Wahlreden dürfte die intereſſanteſte für 
viele Leſer die des Grafen rbert Bismarck 
ſein, weil wohl jeder überzeugt iſt, daß der Graf nur 
ſpricht, was der Fürſt denkt. In einer in Schönhauſen 
abgehaltenen Kandidatenrede betonte er, daß wir einer 
Verſtärkung unſerer Armee allerdings bedürften. Be⸗ 
dauerlich ſei es, daß gegenwärtig wegen der erſtaun⸗ 
lichen Meinungsänderungen und Schwenkungen, welche 
die berufenen Regierungsorgane innerhalb der letzten 
drei Jahre auf militärſſchem Gebiet ſich hätten zu 
Schulden kommen laſſen, keine Klarheit darüber 
herrſche, in welcher Richtung die nothwendige Ver⸗ 
ſtärkung der Armee ſachgemäß vor ſich zu gehen 
habe. Graf Bismarck wies ferner darauf hin, wie 
die Mittel für die erforderliche Kräftigung unſerer 
Wehrhaftigkeit ohne Auflage neuer Steuer vorhanden 
ſein würden, wenn die unſeligen Handelsverträge die 
Zuflüſſe der Reichslaſſe nicht 0 arg verſtopft hätten. 
Die Landwirthe müßten bedacht ſein auf eine Ver⸗ 
tretung im Reichstage, die zukünftigen Schwenkungen 


unſerer Regierungsmänner entgegenzutreten entſchloſſen 


ſel. Selbſtmord ſei es für den Landmann, mit dem 
„Freiſinn“ zu ſtimmen. Durch den ſcharfen Ruck 
nach links dieſer Partei und den Namen Volkspartei 
jet die republikaniſche Tendenz dieſer Gruppe öffentlich 
proklamirt worden. Der Bund der Landwirthe 
müſſe vor Allem ſeine Beſtrebungen gegen die dem 
ländlichen Erwerbe feindliche freiſinnige Volkspartei 
richten. Mit der Hoffnung, daß kein Landwirth ſeine 
Stimme am 15. Zuni für die volksparteilichen Land⸗ 
verderber abgeben werde, ſchloß Graf Bismarck ſeine 
Wahlrede. 
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Inland. 
Berlin, 30. Mat, Der Kaiſer wir am 1. Juni] 
in Berlin eintreffen und am 2. die Parade auf dem 


Tempelhofer Felde abnehmen. 
— Das Abgeordnetenhaus erledigte am 


Dienſtag die Vorlage betreffend die Pfandſchaften im 


Mittwoch gelangt u. A. 
handlung. Wahrſcheinlich vertagt ſich das 
alsdann bis Ende Juni. 


. 


ein 


immer eine Volksſchule. 


Gebiete des rheiniſchen Rechts in zweiter Leſung durch 
Annahme der unveränderten Kommiſſionsvorſchläge. 
das Wahlgeſetz zur es 

aus 


— Im Deutſchen Reiche giebt es 7,925,688 
Volksſchüler, von denen durchſchnittlich 66 auf 
eine Lehrkraft kommen. Auf 874 Einwohner entfällt 
Die meiſten Volksſchulen 
verſchrieene Mecklenburg, wo im 


hat das ſo 


Sͤtrelltzſchen bereits auf 419, im Schwerin'ſchen auf 


486 Einwohner eine Volksſchule kommt. Auch das 
Heine Waldeck iſt reichlich mit Volksſchulen verſehen, 
während, wenn von den Hafenſtädten abgeſehen wird, 
wo aus auf der Hand liegenden Gründen viel mehr 
mehr Einwohner auf eine Volksſchule kommen — in 
Lübeck 1733, Bremen 3122, Hamburg 6300 — das 
„helle“ Sachſen am wenigſten Volksſchulen hat, nämlich 
eine auf 1600 Einwohner. Auch die melſten Lehr⸗ 
kräfte hat Mecklenburg. Mecklenburg⸗Schwerin und 
Hamburg ſtehen mit 41 Volksſchülern auf eine Lehr⸗ 
kraft an der Spitze; dann kommt Mecklenburg⸗ 
Strelitz mit 43, Lübeck mit 45 u. |. w. In Preußen 
kommen eine Volksſchule auf 862 Einwohner und 
eine Lehrkraft auf 69 Volksſchüler. 

— Der deutſche Kriegerbund vereinigt 
zur Zett in 194 Bezirken und 7954 Vereinen 
657,438 Mitglieder. Das Bundesvermögen beläuft 
ſich auf 617,184 Mark. An Unterſtützungen hat der 
Bund 1892 an bedürftige Kameraden und Wittwen 
520,84 Mark gezahlt. Das Krieger⸗Waiſenhaus des 
Bundes Glücksburg in Rhömhild, welches 1889 mit 
fünf Zöglingen begonnen wurde, erſetzt jetzt ſchon 
hundert Kindern das Vaterhaus. Ein zweites 
Waiſenhaus in Kauth in Schleſien wird am 1. 
Juli d. J. eröffnet. 


Ausland. 

Frankreich. Das Miniſterium Dupuy hat in der 
Deputirtenkammer eine Niederlage erlitten. Es wurde 
nämlich ein Antrag angenommen, wonach das Mandat 
eines Deputirten unvereinbar ſein ſoll mit jedem 
öffentlichen mit Beſoldung verbundenen Amte. Von 
der Unvereinbarkeit ausgenommen find nur Minifter 
und Staatsſekretäre; ferner ſolche Profeſſoren, welche 
ihren Lehrſtuhl entweder im öffentlichen Konkurs oder 
durch Berufung erhalten haben. Infolge dieſes 
Votums der Kammer werden etwa 60 Deputirte nicht 
wieder gewählt werden können, weil ſie den großen 
Staats⸗ und Eſſenbahnverwaltungen angehören. Unter 
dieſen Abgeordneten befinden ſich Caſimir Perier, 
Leon Say und Henry Schneider. 

England. Gladſtone hat in einer in Cheſter 
gehaltenen Anſprache folgende ſehr wichtige Erklärung 
abgegeben: Namens der Mehrheit des Hauſes der 
Gemeinen muß ich ſagen, daß ich niemals eine Körper⸗ 
ſchaft kannte, die entſchloſſener war, ihre Pflicht dem 
Lande gegenüber zu erfüllen. Ich will jetzt nichts über 
die Natur der uns bereiteten Oppoſttton ſagen; 
möglich, daß ſich eine Beſſerung vollzieht, aber ob 


dem ſo ſei oder nicht, jo fit eine Mehrheit ſchließlich 


eine Mehrheit, und man wird finden, daß der männ⸗ 
liche entſchloſſene Geiſt, der unſere Landsleute ſtets 
kennzeichnete, keine Einbuße erlitten hat, und daß das 
Ergebniß ihren Wünſchen entſprechen wird. Sobald 
das iriſche Hinderniß aus dem Wege geräumt iſt, 
wird es der Wunſch meiner Kollegen ſein, zu beweiſen, 
daß es ihnen Ernſt iſt mit den Reformen, deren da 
Land bedarf. 

Bulgarien. Die Sobranje iſt in Gegenwart des 
Prinzen und der Prinzeſſin Ferdinand geſchloſſen 
worden. Die Thronrede dankt den Deputirten für 
ihr patriotiſches Werk und beglückwünſcht dieſelben zu 


der einmüthigen Annahme der Verfaſſungsänderung, 


welche ein evidenter Beweis der Vaterlandsliebe, des 
Taktes und der Einſicht ſei, mit der die Bulgaren 
ihre Rechte und Freiheiten, ſowie ihre Autonomia 
ſchützen und vertheldigten. Die Aenderung der Ver⸗ 
faſſung bedeute in dem gegenwärtigen Zeitpunkte ein 
werthvolles Geſchenk für das Vaterland und die 
Krone. Der Prinz ſei überzeugt, daß das Volk die⸗ 
ſelbe als eines der wichtigſten unter feiner Regierung 
vorgefallenen Ereigniſſe betrachten werde. 


Nothſtand in Rußland. 
Unter den rnſſiſchen Bauern iſt wieder ein großer 
Nothſtand ausgebrochen, und aus verſchiedenen Theilen 


Rußlands verzeichnet ein Bericht der „Voſſ. Ztg.“ 
f Piobspoſten über den wirthſchaftlichen Verfall. 88 


Kaukaſus, wo ſonſt immer gute Ernten zu verzeichnen 


ſind, befindet ſich die Bevölkerung in großer Noth, 


1 


dürfniſſe Kachetlens nicht decken wird. 


namentlich in den Bezirken Farlang, Walerik, Marlau, 
Argun, Dſhaw Ra, die ſich ſonſt durch beſondere 
Fruchtbarkeit auszeichnen. In Kachetien, im Bezirk 
Tiflis, leidet die bäuerliche Bevölkerung jeit mehreren 
Wochen ſchon große Noth, einzelne Bauern nähren 
ſich faſt ausſchließlich von Kräutern. Außerdem hat 
die Ausſaatfläche in dieſem Jahre ſich dort ſehr ver⸗ 
mindert, ſo daß auch die diesjährige Ernte die Be⸗ 
Die Tifliſer 
Agrarbank hat für dieſe Nothleidenden nur 3000 Rubel 
geſpendet und die Bildung beſonderer Hilfskomitees 
bei den Adelsmarſchällen angezeigt. Aus den 
inneren Gouvernements werden überaus traurige 
Zuſtände gemeldet. Die Folgen der Mißernte der 
beiden letzten Jahre äußern ſich dort in dem 
Mangel nn Arbeitsvieh, der die Bauern zwingt, ſich 
ſelbſt vor kleine Pflüge und Eggen zu ſpannen und 
fi auf die Bebauung eines geringfügigen Theils 
der Ackerfläche zu beſchränken. In vielen Bezirken 


iſt der Nothſtand fo groß, daß der Hungertyphus dort 


zu wüthen angefangen hat. Von 500 Familien eines 
Dorfes in dem ſonſt fruchtbaren Gouvernement 
Podolien leiden, nach den Ermittelungen des dortigen 
Pfarrers, 188 an Hungertyphus, während 207 Familien 
weder Brod noch irgend welche andere Nahrung haben. 
Im Gouvernement Tula befinden ſich gleichfalls 
mehrere Dörfer in großer Noth, ſo daß in den 
Zeitungen bereits Aufrufe an die private Wohlthätig⸗ 
keit erſcheinen. Einen ſolchen Aufruf hat auch dle 
als Menſchenfreundin bekannte ruſſiſche Schriftſtellerin 
Puſchkina ⸗Bobrinskaja veröffentlicht, indeſſen 
fließen ihr nur geringe Summen zu. In den 
Gouvernements Tulo, Saratow und Samara bat 
die Bevölkerungszahl eine große Abnahme auf⸗ 


zuweisen, was durch die Zunahme der Gterblid- 


keit in jenen Gebieten zu erklären iſt. Im Gou⸗ 
vernement Samara übertrifft im Jahre 1892 die Zahl 
der Geſtorbenen diejenigen der Neugeborenen um 


40,000, während ſonſt die Sterblichkeitsziffer viel ge⸗ 


ringer war. Die Bevölkerungszahl des Gouvernements 
Saratow vermindert ſich von 2,432,123 im Jahre 1891 
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1 auf 2418042 aug. 
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es iſt dies eine Abnahme von 
14,081 Seelen. Die jetzt veröffentlichten ſtatiſtiſchen 
Angaben beweiſen, daß die Abnahme der Bevölkerungs⸗ 
Ff in dieſen Gouvernements nicht allein durch die 

holera verurſacht worden iſt, ſondern zum großen 
Theil auch durch die chroniſche Hungersnoth. In 
den inneren Gouvernements ſind auch die Arbeits⸗ 
löhne ſehr geſunken und reichen nicht für den noth⸗ 
wendigen Lebensbedarf der ländlichen Bevölkerung 
aus. Ein Arbeiter erhält nicht mehr als 30 Kopeken 
den Tag, eine Arbeiterin 20 bis 25 Kopeken, Arbeiter 
mit eigenen Pferden 13 Rubel den Tag. Dieſe ge⸗ 
ringen Arbeitslöhne müſſen ebenfalls eine Erſchöpfung 
der Geſundheit und in weiterer Folge eine Abnahme 
der Bevölkerungszahl nach ſich ziehen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 30. Mat. (D. 3) Auf der Schichau⸗ 
ſchen Werft iſt man heute mit der Herrichtung zum 
Empfange des Kaiſers emſig beſchäftigt. An der 
Halteſtelle für den kaiſerl. Extrazug iſt eine beſondere 
Rampe zum Ausſteigen errichtet. Von derſelben führt 
eine via triumphalis bis zum Portal der Werft und 
von hier zu der Helling, auf welcher die Corvette 
ſteht. Rechts von der Corvette iſt eine große 
Tribüne errichtet, auf der die eingeladenen Gäſte 
Platz nehmen werden. Dieſelbe iſt reich geſchmückt. 
Am Eingang der Werft erhebt ſich ein mächtiges 
Schild zwiſchen zwei Flaggenmaſten, auf dem die 
Worte ſtehen: „Gott beſchütze und erhalte unſern 
Kaiſer.“ Der eiſerne Täufling, die Corvette J, trägt 
ebenfalls grünen Feſtſchmuck. Vor dem Bug iſt 
eine kleine, reich drapirte Tribüne errichtet, 
von der aus der Kaiſer dem Taufakt und 
Stapellauf beiwohnen wird. Am Achtertheil 
iſt eine kleine Tribüne errichtet, auf der 
die Modelle der Corvette und der beiden im 
Bau begriffenen Lloyddampfer ſtehen, welche der 
Katſer beſichtigen wird. Bei ſchlechtem Wetter ſollen 


- 


worden. Die 
Grenadier⸗Regiments König Friedrich I. 
Selonke findet für die Meiſter der Schichau'ſchen 
Werft ein Feſteſſen ftatt. Im O fizier⸗Caſino der 
Kaſerne des 1. Leibhuſaren-Regiments wird der 
Kaiſer ſpeiſen und zwar ebenfalls um 73 Uhr. 
Es ſind bierzu 50 Einladungen ergangen. Die 
Tafelmuſik wird von der Kapelle des Huſaren⸗ 
Regiments ausgeführt. Das Programm 
folgendermaßen: Preuß. Cavallerte⸗Armee⸗Marſch Nr. 
1, comp. von König Friedrich II. (1741), Ouvertüre 
zur Operette „Leichte Cavallerie“ von Suppe, Finale 
des I. Actes aus „Lohengrin.“ Stralſunder Fan⸗ 
faren (1628), Waffentanz aus der Oper „Nurmahal“ 
von Spontint, Parademarſch und Galopp von Graf 
Kuno Moltke mit Benutzung des Liedes „Ich bin 
ein Preuße“ (dieſer Marſch wurde am Donnerftag 
in Pröckelwitz vor dem Kaiſer von Herrn Muſik⸗ 
meiſter Lehmann geſpielt und hatte Sr. Majeſtät jo 
gefallen, daß eine Wiederholung erfolgen mußte), 
Huſarenritt von Spindler, Parademarſch Nr. 3 von 
Graf Moltke. Das Menu zu dem Diner, welches 
ebenfalls Herr Hoflieferant Bodenburg ſervirt, lautet: 
Frühlingsſuppe, Lammrücken, Aeſche blau, Hamburger 
Ente und neue Bohnen. — Beignets von Pfirſich. 
— Käſebrödchen. — Wie wir hören, ſind bereits 
heute ein Wagen für den Kaiſer aus Berlin ſowie 
3 prächtige Pferde aus dem kaiſerlichen Marſtall 
eingetroffen. — Eine militäriſche Uebung reſp. Be⸗ 
ſichtigung wird wahrſcheinlich wegen der Kürze des 
Aufenthalts des Kaiſers nicht ſtatifinden. Letzterer 
beabſichtigt, fich ſofort nach Beendigung des Feſtmahles 
wieder nach der Halteſtelle des katſerlichen Sonderzuges 
zu begeben und die Rückreiſe anzutreten. — Die 
Ankunft der Corvette „Kaiſerin Auguſta“, welche 
Se. Majeſtät auf der Rhede oder an den Molen 
inſpiciren will, wird heute Abend oder morgen früh 
erwartet. Ferner iſt zu der Kaiſerfahrt auf die Rhede 
das neuerbaute Schichau'ſche Torpedoboot „S. 67“, 
welches bisher von Pillau aus ſeine Probefahrten machte, 
hierher beordert worden. Ein heute aufgetauchtes 
Gerücht, wonach auch die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ 
nach Danzig beordert worden jet, iſt wohl auch nur 
auf das Conto der Combination zu ſetzen. Jedenfalls 
iſt an zuständiger Stelle nichts davon bekannt. — 
Die „D. Ztg.“ widmet dem Kaiſer folgenden Will⸗ 
kommensgruß. Vor Jahresfriſt, als wie heute die 
zu neuem Schaffen erwachte Natur ihren herrlichſten 
Frühlingsſchmuck in den romantiſchen Kranz gewoben, 
der unſer Danzig ſo reizvoll umſchließt, zog Kaiſer 
Wilhelm zum erſten Male als Landesvater unter dem 
Jubel der Bürgerſchaft in die Hauptſtadt ſeines 
kernigen Volkes der Weſtpreußen, von welcher der 
allerhöchſte Gaſt dann mit jo huldvollen Worten der 
Anerkennung ſchied. Wieder kehrt heute, begrüßt von 
der im Maienſchmuck prangenden Küſtenlandſchaft, 
herzlich und ehrerbietig begrüßt von ihren Bewohnern, 
der allverehrte Monarch bei uns ein. Zwar gilt nicht, 
wie damals, ſein Beſuch dem bürgerlichen Gemeinweſen 
von Stadt und Provinz, wohl aber in erſter Linie 
einer für das geſammte Reich und jür uns Bewohner 
der See⸗ und Handelsſtadt beſonders bedeutungsvollen 
Inſtitution, welche einſt in Danzig ihre eigentliche 
Geburtsſtätte gehabt: unſere Marine, und zugleich 
einem induſtriellen Unternehmen, deſſen ruhmvolle 
Entwickelung die ganze Provinz mit Freude verfolgt, 
das dem Küſtenſchuß, der Kriegsmacht auf dem 
Meere bereits ein beachtenswerthes Arſenal neuer 
bisher unübertroffener Woffen geliefert hat — bahn⸗ 
brechend mit ſeinen Erzeugniſſen in dieſem wie in 
manchem anderen Zweige ingeniöſen Sinnens und 
Vollbringens. So nimmt denn auch an dem Zweck 
dieſes erneuten Kalſerbeſuchs unſere Bürgerſchaft vollen 
und warmen Antheil. Kalſer Wilhelm hat unſerem 
re wie feiner unter den ſchwierigſten Ver⸗ 
or iniffen rüſtig aufſtrebenden jungen Induſtrie ſtets 
u unverkennbarer Weiſe ſein hohes landesväterliches 
Intereſſe bekundet. Auch ſein heutiger Beſu lt 

9 = heutig ſuch g 
der Aufmunterung zu rüſtigem Vorwärtsſchreiten auf 
der jo mühſam und ſchließlich mit verhelßungsvollem 
Erfolge erſchloſſenen Bahn. Dank, herzlichen Dank 
dem Kaiſer für ſein Kommen! Ehrerbietiges und 
jubelndes Willkommen heute und allezeit in der Haupt⸗ 
ſtadt ſeiner kernigen Weſtpreußen, an der Geburksſtätte 
unſerer jetzt ſo ſtattlichen Reichsmarine! 

Von der Thiene, 29. Mal. In der letzten 
Sitzung der Entwäſſerungs⸗Genoſſenſchaft Poſilge 
wurde beſchloſſen, die Entwäſſerungsgräben der 
Poſilger und Thörichthöſer Wieſen an geeigneter 
Stelle mit der Höhe'ſchen Thiene durch eine Schleuſe 
zu verbinden. Durch dieſelbe ſoll im Frühjahre das 
von der Höhe kommende Thauwaſſer in den Fluß ge⸗ 


lautet. 


führt werden. Da der Poſtverkehr zwiſchen Altfelde 
und Chriſtburg in Folge der neu erbauten Eiſenbahn 
Marienburg⸗Miswalde bedeutend eingeſchränkt werden 
wird, ſo galt die Umwandlung des Poſtamtes in 
Poſilge in eine Agentur für ſehr wahrſcheinlich. Nach 
längeren Verhandlungen hat die kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗ 
Direction zu Danzig den Wünſchen des Publikums 
Rechnung getragen und trotzdem das Beſtehenbleiben 
des Poſtamtes in Poſilge beſtimmt. — Die Maul⸗ 
und Klauenſeuche iſt unter dem Viehbeſtande des 
Hofbeſitzers Zazelowsli⸗Moraineo erloſchen. 

Stuhm, 29 Mai. Herr Weiß⸗Peterswalde hat 
ſein 613 Morgen großes Gut mit vollem Inventar 
für 184,000 Mk. an Herrn Günther in Marienburg 
verkauft. — Das etwa 7 Kilometer von Stuhm ent⸗ 


fernte Peſtlin iſt durch Fernſprecher mit Stuhm ver⸗ 


bunden worden. — Am 26., Nachts gegen 11 Uhr 
brannte der Stall des Rentengutsbeſitzers Bock in 
Conradswalde total nieder. Leider kamen auch ein 
Pferd und eine Kuh in den Flammen um. — Die in 
einigen Ortſchaften des Kreiſes graſſirenden Kinder⸗ 
krankheiten, Scharlach und Diphtheritis, ſcheinen nun 
fei Beruhigung der geängſtigten Eltern erloſchen zu 
ein. 


[ Stuba, 30. Mat. Sehr oft pflegt ſich beim 
Austreiben des Viehes auch Unglück zu ereignen, 
weil daſſelbe vor Freude, daß es feine Freiheit erhält, 
zu ausgelaſſen wird. So ſprang ein jähriges Pferd 
des Beſitzers H. Jochem in Zeyer derartig, daß es 
hinſtürzte und ein Bein brach. Beim Beſitzer Jacobſon 
ig Stuba brach in Folge derſelben Urſache eine jährige 
Stärke ein Bein. — Man hat die Beobachtung ge⸗ 
macht, daß junge Obſtbäumchen, welche die Ueber⸗ 
ſchwemmung durchgemacht haben, weder Luſt zum 
Wachſen, noch zum Tragen haben. Stämme, welche 
nach der Ueberſchwemmung gepflanzt ſind, entwickeln 
ſich weit kräftiger und tragen auch ſchon Früchte, 
während auf den weit älteren Stämmchen, die Monate 
lang im Waſſer geſtanden haben, ſich höchſt ſelten 
eine Blüthe zeigt. 

—i Schöneck, 30. Mali. Am Sonntag, den 
4. Juni er., Nachmittags findet im Lockener Walde 
ein Prämien⸗Schießen ſtatt, an dem Jedermann An⸗ 
theil nehmen kann. Muſik und Reſtauration ſind an⸗ 
weſend. 5 

[=] Krojanke, 30. Mal. Geſtern wurde der 
Rentier Quandt von hier, der nacheinander die ver⸗ 
ſchiedenſten Ehrenämter in unſerer Stadt und im 
Kreiſe innegehabt hat und in den letzten 6 Jahren 
auch das Amt eines Beigeordneten bekleidete, unter 
großem Trauergefolge zur letzten Ruhe geleitet. In 
ſeinem hohen Alter — er war bereits 73 Jahre alt 
— hat er vor Jihresfriſt mit voller Dahingabe ſeiner 
Kräfte das damals hier erledigte Bürgermeiſteramt 
ein volles Jahr verwaltet. Bei der ihm eigenen Reg⸗ 
ſamkeit des Geiſtes hat ex ſich dieſem Amte mit vieler 
Umſicht und bewundernswerther Gewandtheit unter⸗ 
zogen, die noch um jo mehr impontren muß, als der 
Verblichene nur eine einfache Dorfſchule beſucht hat. 
An Stelle des Dahingeſchiedenen, der ſchon mehrere 
Wochen vorher ſein Amt niedergelegt hatte, wurde in 
der am Sonnabend ſtattgefundenen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung der Kaufmann Dander mit 13 gegen 4 Stimmen 
zum Beigeordneten gewählt. In derſelben Sitzung 
wurde auch der zum Stadtverordneten gewählte 
Dr. Kapelski in ſein Amt eingeführt. Es wurde 
ferner beſchloſſen, daß der ſtatutenmäßige Beitrag der 
hieſigen freiwilligen Feuerwehr bezüglich des Anſchluſſes 
an den Provinzialverband, welcher die Verſicherung 
ſeiner Mitglieder gegen Unglücksfälle zum Zwecke hat, 
aus Gemeindemitteln geleiſtet werden ſollen. Auch 
wurden für Inſtandhaltung der Feuerſpritzen und 
Waſſerküfen entſprechende Summen bewilligt. Ein 
Geſuch des hieſigen Lehrercollegiums um Gewährung 
von Tagegeldern zwecks Theilnahme an der Kreis⸗ 
lebrerkonferenz wurde hingegen abgelehnt. — Am 
24. Mat iſt in dem bisher zum Landbeſtellbezirk des 
Poſtamtes Krojanke gehörigen Orte Podruſen eine 
Poſtagentur in Wirkſamkeit getreten, welcher die Ort⸗ 
ſchaften Podruſen, Smirdowo, Stahren und Orlandshof 
zugetheilt ſind. 

O Berent, 30. Mat. Der heute hier abgehaltene 
Kram⸗ und Viehmarkt war nur mäßig beſchickt. 
Beſſeres Pferde⸗ und Rindviehmaterial war nur 
wenig aufgetrieben. Händler und ſonſtige Käufer 
hatten ſich reichlich eingefunden, doch wurde der 
Bedarf beſonders der Händler nicht gedeckt. Große 
Nachfrage war nach hochtragenden Milchkühen, welche 
deshalb ziemlich hohe Preiſe erzielten. Es wurden 
200 Mk. und mehr gezahlt. Auch für beſſere Arbeits⸗ 
pferde waren zahlreiche Aufkäufer anweſend, ſodaß ſich 
auch hier ein lebhafter Handel entwickelte. Bei den 
Kramwaaren verlief das Geſchäft ziemlich matt. 

Lautenburg, 28. Mai. Die ſtandesamtliche 
Trauung wird leider noch nicht allgemein als rechts⸗ 
giltig angeſehen, das zeigt wieder folgendes traurige 
Stückchen. Der Siebmacher W. aus W. freite vor 
etwa fünf Jahren eine ältliche hieſige Wittwe, ließ 
ſich auch in aller Form mit ihr ſtandesamtlich trauen. 
Da erſt erfuhr er, daß ſeine Frau in der That nicht 
ſo reich war, als er glaubte, und er unterließ die 
klrchliche Einſegnung und verließ fie. Darauf ſchenkte 
er ſein Herz einem jungen Mädchen aus W. und ließ 
ſich in aller Form trauen. Doch er hatte die Rech⸗ 
nung ohne die — Alte gemacht. Sie erſtattete An⸗ 
zeige, und da ereilte ihn das Verhängniß: er wurde 
am Donnerſtag wegen Doppelehe ins Gefängniß ein⸗ 
geliefert. 

Tuchel, 29. Mai. Heute fand in dem königlichen 
Lehrer⸗Seminar hierſelhſt eine Volksſchullehrer⸗Con⸗ 
ferenz ſtatt, welche von über 100 Lehrern aus den 
verſchiedenſten Kreiſen der Provinz beſucht war. Die 
geräumige Turnhalle war in einen herrlichen Feſtraum 
umgewandelt worden, der reich mit Waldesgrün, 
Blumen, Fahnen und anderen patrlotiſchen Emblemen 
geſchmückt war. Auch aus der Stadt waren die ge⸗ 
ladenen Gäſte als Zuhörer erſchienen. Nach Abſingung 
eines Chorals begrüßte Herr Seminar⸗Direktor Ja⸗ 
blonski die Anweſenden mit herzlichen Worten, wo⸗ 
rauf Herr Seminarlehrer Zepke eine Lectlon aus dem 
naturkundlichen Unterricht hielt. Nach einigen Ge⸗ 
ſangsvorträgen der gut geſchulten Seminariſten hielt 
Herr Seminar = Direktor Jablonski einen überaus 
feſſelnden Vortrag über das Leben und Wirken 
Peſtalozzis. Ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ver⸗ 
einigte die fo zahlreich erſchienenen Lehrer unter Be⸗ 
theiligung der beiden Ortsgeiſtlichen, des Landraths 
und des Bürgermeiſters. — In der geſtern hierſelbſt 
abgehaltenen, recht ſtark beſuchten polniſchen Volksver⸗ 
ſammlung erſtattete der ſeitherige Reichstagsabgeordnete 
Wolczlegier einen Rechenſchaftsbericht über feine bis⸗ 
herige Thätigkeit im Reichstage. Die Verſammlung 
beſchloß darauf einſtimmig die Candidatur des Ge⸗ 
nannten. 

Schwetz, 29. Mai. Geſtern fand hier der 
8. Bezirkstag des Weſtpreußiſchen Bezirksvereins im 
deutſchen Fleiſcherverbande ſtatt. Die Stadt hatte 
aus dieſem Anlaß ein feſtliches Gepräge, indem die 


Bürger für Fahnen und Flaggen, die Fleiſcheriunung 
für Laubgewinde in den Straßen gejorgt hatten. 
Schon in früher Morgenſtunde brachte eine Milttär⸗ 
kapelle aus Graudenz mehrere Ständchen, und um 
8 Uhr wurden die Gäſte auf dem Bahnhofe empfangen 
und in das Vereinslokal geleitet, wo ein Frühſtück 
eingenommen wurde und die Kapelle konzertirte. 
Um 12 Uhr fand der Ausmarſch durch die Stadt, 
zwei Herolde zu Pferde an der Spitze, nach dem 
Kaiſerhof ſtatt. Hier wurden die auswärtigen Gäſte 
(etwa 80), zunächſt von dem Obermeiſter Herrn 
Stojalowski, alsdann im Namen der Stadt durch Herrn 
Bürgermeiſter Technau begrüßt. Von 31 Uhr bis 
3 Uhr fanden unter dem Vorſitz des Herrn 
Illmann⸗Danzig die Verhandlungen ſtatt. Zunächſt 
oll die Einrichtung von Fachſchulen für die 
Fleiſcherlehrlinge angeſtrebt werden, und es wird, 
wie bei den gewerblichen Fortbildungsſchulen, auf 
eine Unterſtützung ſeitens des Staates gerechnet. 
Ferner wurde eine Petitlon gegen die Errichtung der 
Gewerbekammer berathen. Weiterer Gegenſtand der 
Tagesordnung war die Berechtigung zur Führung 
des Meiſtertitels. Nach Erledigung der Tagesord⸗ 
nung fand ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl, dem 
heitere Reden und frohe Lieder nicht fehlten, im 
Kaiſerhofe ſtatt. Hierauf begann das Konzert im 
Garten und um 8 Uhr Abends wurden diejenigen 
auswärtigen Gäſte, welche den letzten Zug benutzen 
wollten, mit Muſik nach dem Bahnhof geleitet. Ein 
Ball im Kaiſerhof machte den Beſchluß. — Am 
27. d. Mts. wurde hier der 23jährige Fleiſchergeſelle 
Michalski, Sohn des Fleiſchermeiſters M. zu Schönau, 
zu Grabe getragen. Der junge Mann war in 
Bromberg als Geſelle in Stellung. Bei einem Vieh⸗ 
transport wurde ein Stück ſcheu, ging durch und riß 
mit der Leine dem Verſtorbenen mehrere Finger aus 
dem Gelenke, jo daß eine Amputation der Hand noth⸗ 
wendig wurde. Infolge jener Amputation ſtarb der 
junge Mann. 

Roſenberg, 29. Mai. Nachſtehender Vorfall möge 
zur Vorſicht mahnen. Die Maul- und Klauenſeuche 
hatte im vorigen Jahre im Kreiſe eine ſo große Aus⸗ 
dehnung angenommen, daß in 68 Ortſchaften 127 
Gehöfte verſeucht waren. Am 29. September glaubte 
der Gutsbeſitzer Herr M. in Windeck wahrzunehmen, 
daß bei ſeinen Rindern Anzeichen der Klauenſeuche 
vorhanden wären. Er machte ſofort dem Amts⸗ 
vorſteher Anzeige und erhielt am 1. Oktober die Ver⸗ 
fügung, daß die Sperre über Windeck verhängt jet. 
Herr M. hatte 3 Maſtochſen, welche mit den an⸗ 
deren Rindern nicht in Berührung gekommen waren, 
ſondern in einem Raume ſtanden, welcher vom Kuh⸗ 
ſtalle durch die Häckſelkammer und zwei Wände ge⸗ 
trennt iſt. Um die Maſtochſen vor Anſteckung zu be⸗ 
wahren, ſchickte Herr M. dieſe auf ein ihm gehöriges 
Grundſtück nach Kaspendorf, jedoch noch am 29. Sep⸗ 
tember, alſo zwei Tage vor der verhängten Speere. 
Gleichwohl erkrankten auch dieſe Maſtochſen, jedoch 
nur leicht an der Seuche, ſodaß bereits am 
25. Oktober die Anzeige erſtattet werden konnte, die 
Seuche jet erloſchen. Auch find andere Gehöfte in 
Kaspendorf von der Seuche nicht ergriffen worden. 
Am 25. Oktober hatte der Sohn des Herrn M. dem 
Hirten den Auftrag gegeben, mit Ochſen einige Pflüge 
aus der Schmiede zu Kaspendorf zu holen, well er 
der Meinung war, durch die Anzeige an das Amt 
wäre die Sperre nicht mehr in Kraft. Herr M. hatte 
fh nun unter der Anſchuldigung, in zwei Fällen 
gegen das Reichsſeuchengeſetz gefehlt zu haben, vor 
der Strafkammer zu verantworken. Der Staatsanwalt 
beantragte für den erſten Fall aus § 328 des 
R.⸗St.⸗G., welcher Gefängnißſtrafe bis zu 2 Jahren 
androht, einen Tag Gefängniß, im zweiten Falle 
30 Mk. Geldbuße. Der Vertheidiger beantragte auf 
Freiſprechung, well zu einer wiſſentlichen Verletzung 
des Geſetzes die Kenntniß der Seuche gehöre, ſowie 
das Bewußtſein, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Der 
Gerichtshof erkannte aus § 65 auf eine Geldbuße von 
100 Mk. und zwar jet die Strafe deshalb jo hoch 
bemeſſen worden, weil gegen das Seuchengeſetz viel 

efrevelt werde. Im zweiten Falle erfolgte die Frei⸗ 
prechung, da dem Angeklagten der Auftrag ſeines 
Sohnes nicht bekannt war. 

(KX) Saalfeld, 29. Mai. Vorgeſtern ver⸗ 
ſammelte ſich der Bienenverein Saalfeld in Ebenau 
zu ſeiner diesjährigen erſten Sommerſitzung und zwar 
unter Theilnahme von 25 Perſonen. Nachdem zwei 
Mitglieder neu aufgenommen waren, wurde der 
Kaſſenbericht erſtattet; die Prüfung der Rechnung 
werden die Mitglieder Heckmann und Lehmann⸗Mis⸗ 
walde vollziehen. Nach dem Jahresbericht beſteht der 
Verein, der am 17. September 1880 von 12 Imkern 
gegründet wurde, zur Zeit aus 32 Mitgliedern; im 
letzten Jahre fanden 16 Neuaufnahmen ſtatt. Ein 
Antrag, aus dem Centralverein auszutreten, wurde 
wieder zurückgezogen. Der Vorſtand wurde durch 
Joſewski als Schriftführer und Kaſſirer und Weiß⸗ 
Saalfeld als Beiſitzer vervollſtändigt. Zur Theilnahme 
an einem der diesjährigen Bienenkurſe meldete ſich 
Lehrer Schlifski⸗Gerswalde; feine Einberufung wird 
beim Centralverein beantragt werden. Als Vereins⸗ 
lokal für die Winterſitzungen wurde Bergſchlößchen⸗ 
Saalfeld gewählt. Nachdem noch 6 Bienenwohnungen 
und 2 Uufſatzkäſtchen unter die Mitglieder verloſt 
waren, unterzog der Verein den Bienenſtand des 
Gutes einer eingehenden Beſichtigung. — Schon wieder 
ft von einer blutigen Meſſerthat zu berichten. 
Sonnabend gegen 10 Uhr wurde ein als ſehr fried⸗ 
liebender Menſch geltender Kutſcher von einem 
16 jährigen Schuhmacher⸗Lehrling mit einem zu ſeinem 
Gewerbe gehörenden Meſſer derartig am Arme ver⸗ 
wundet, daß ſeine Ueberführung ins Krankenhaus 
erfolgen mußte. Der Verwundete wird den Verluſt 
des Armes zu beklagen haben; wie man jetzt hört, 
wird ſogar für ſein Leben gefürchtet. Der Meſſerheld 
iſt aus der Haft vorläufig entlaſſen. — Als wichtigſter 
Punkt ſtand auf der Tagesordnung der letzten Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung die Schlachthausfrage. Der 
Bau wurde genehmigt; als Bauplatz wurde eine 
ſtädtiſche Parzelle in der Nähe des Schülkeſchen Gaſt⸗ 
hauſes beſtimmt. 

Königsberg, 30. Mal. (K. A. Z.) Zum zweiten 
Male binnen kurzer Zeit hatte unſere Einwohnerſchaft 
jenes eigenartige militäriſche Schauſpiel der Alarmirung. 
Punkt 9 Uhr 20 Minuten ertönte zugleich mit dem 
Wirbeln der Trommeln das bekannte Signal des 
Generalmarſches. Die Phyſiognomie der Straßen 
änderte ſich wie auf einen ac abel Ein faſt 
fieberhaftes Treiben entwickelte ſich, überall füllten ſich 
die Straßen mit einem nach Tauſenden zählenden 
Publikum, und bald ſtrömte alles nach Devau hinaus, 
wohin die Garniſon alarmirt war. Unter dem 
Publikum hatte ſich leicht begreiflicherweiſe das Ges 
rücht verbreitet, daß der Kaiſer hier eingetroffen ſei. 
Mit feldmarſchmäßigem Gepäck, in voller Ausrüſtung 
eilten die Truppen hinaus. Zunächſt die Infanterie, 
dann die Kavallerie; Fußartillerie, die Pioniere und 
der Train vervollſtändigten das Bild. Auch die in 
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präſident verlas der Bürgermeiſter Hoffmann den 


gabe 149,565 Mk. Es wurde beſchloſſen, für 51 


thürmen herzuſtellen und die Rettungsprämie von 30 


lung Frankfurt a. M. beſtimmt. 


3 Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
1. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, windig, 
ziemlich kühl, Strichregen. 
2. Juni: Veränderlich, 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
w men. 


Elbing, 31. Mai. 

* [Perſonalien bei der Juſtiz.] Der Referen⸗ 
dar Ernſt Lüdecke aus dem Oberlandesgerichtsbezirk 
Marienwerder iſt zum Gerichts- Aſſeſſor ernannt 
worden. 

* [Gauvorturnerſtunde.“ Am Sonntag, den 
4. Juni er., Vormittags 1135 Uhr, findet hierſelbſt 
in der hieſigen ſtädtiſchen Turnhalle eine Gauvor⸗ 
turnerſtunde des Unterweichſelgaues ſtatt. 

*[Gewerkliche Provinzial⸗Verſammlung.] 
In den Tagen vom 5. bis 6. Juni wird in Danzig 

der weſtpreußiſche Provinzial⸗Verband der Barbier⸗, 

riſeur⸗ und Perrückenmacher⸗Innungen feine 13. Ver⸗ 
ammlung abhalten. Dem Feſtprogramm entnehmen 
wir, daß am Vormittag des 5. Juni der Empfang 
der auswärtigen Collegen auf den Bahnhöfen durch 
Deputationen der Danziger Innung ſtattfindet, ſich 
daran ein Frühſtück ſchließen wird und um 11 Uhr 
die Verhandlungen eröffnet werden. Um 3 Uhr findet 
geemeinſchaftliches Mittagsmahl, um 5 Uhr ein Garten⸗ 
oncert, Abends Theater, Illumination und Feuerwerk 
ſtatt. Am Dienſtag, 6. Zunt, findet eine Dampferfahrt 
über See durch den Dünendurchbruch und dann nach 
Heubude ſtatt. Den Schluß des Feſtes bildet ein 
Abſchiedsſchoppen im Innungslokale. Auf der reichen 
Tagesordnung ſtehen u. a. verſchiedene Anträge der 
Barbier⸗ und Friſeur⸗Innungen zu Elbing und 
Dirſchau und ſieben Anträge der Danziger Innung. 
Mit der Verſammlung wird eine fachliche Ausſtellung 
mit Prämiirung verbunden. 
* Bon einem Freunde unſeres Blattes 
liegt uns eine intereſſante Nachweiſung derjenigen 
ürger vor, in deren Wohnungen für die Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften im Jahre 1869 anläßlich 
er im September abgehaltenen Manöver des erſten 
rmeekorps Quartiere belegt waren. Im Ganzen 
waren 107 Quartiergeber. Wie nun unſer Abonnent 
ausgerechnet hat, ſind von denſelben im Laufe der 
ahre 83 verſtorben. 

„[Der Poſtzwang!], d. h. das Verbot der Be⸗ 

ſörderung von Briefen zwiſchen Orten mit Poſtanſtalten 

gegen Bezahlung auf andere Weiſe als durch die Poſt, 

beſteht nach einem Urtheil des Reichsgerichts dom 
9 März 1893 auch für die briefliche Correſpondenz 
zwiſchen der Fabrik und dem in einem anderen Ort 
mit einer Poſtanſtalt befindlichen Comtoir einer und 
derſelben Firma. 

„Der Bau des neuen Packhofgebändes 
eu Ladedbar el ſchreitet rüſtig vorwärts. Hinter 
| 1 ade ſic e iſt ein neuer Zaun gezogen, hinter 
welchem ſich das neue Gebäude erheben wird. Die 

Fundamente find bereſts zur Erde heraus. Der Bau 

Hit Herrn Maurermeiſter Wilke übertragen. 

Marktbericht.“ Der heutige Wochenmarkt 

brachte wieder einiges Leben in die Stadt. Die 
Ziſchbrücke brachte gute Auswahl, die Preise bleiben 
aber noch anhaltend hoch. Die Kartoffelzufuhr bleibt 
ANieemlich ſtark, und halten ſich Preſſe für gute Speiſe⸗ 

tartoffeln auf 1,40 bis 1.50 Mk pro Scheffel. Der 
emüſemarkt brachte außer Spargel, Radieschen, 

Rettig, Salat und Sauerampfer ſchon frische Gurken. 

Der Wild⸗ und Geflügelmarkt brachte nur Reh, 

Age Tauben und Kücken, doch find die Preiſe, der 

Gichreszeit angemeſſen, noch hoch. Der Butter⸗ und 

lermarkt zeigte nur darin eine Aenderung, daß ſchon 
recht viel Grasbutter angeboten wurde. Der Ge⸗ 
treidemarkt war wieder ſchwach beſchickt und brachte 


afer 3,70 Mk. pro 50 Pfd., welches Gewicht bei F 
chweren Parthien Fu Preis auf 4 Mk. pro Scheffel] K 


rachte. Roggen koſtete 5,50 Mk. pro 80 Pfd. 
2 (Diebſtahl. och immer kommt es vor, daß 
Leute, anſtatt ihr Geld auszuleihen oder auf eine 
parkaſſe zu geben, daſſelbe zu Hauſe vergraben, um 
deſto ſicherer den Armen spielen zu können. Eine 
pochbetagie Greifin aus Stuba theilte ihrer Groß⸗ 
Baker mit, daß, falls fie (die Großmutter) plötzlich 
ſterben ſollte, die Enkelin in der Kammer unter der 


den Außenforts liegenden Truppen waren von der 

ommandantur auf telegraphiſchem Wege alarmirt 
und nach Devau befohlen; dieſelben langten im Dauer⸗ 
in kürzeſter Zeit auf dem Exerzlerplatze an. 
vortreffliche Ausſehen der Truppen, die mit 
muſterhafter Ordnung und Schnelligkeit auf dem ge⸗ 
meinſamen Sammelpunkt ſich einfanden und formirten, 
ließen nichts zu wünſchen übrig. Die Fahnenſektionen, 
welche von den beiden Diviſions⸗Commandeuren von 
Pelet⸗Narbonne und v. Alberti die Feldzeichen ab⸗ 
etwas ſpäter auf dem 
Die Aufſtellung der Truppen erfolgte genau 
in derſelben Weiſe wie bei Anweſenheit des Kaiſers 
im Jahre 1891 hierſelbſt. Während die Truppen an⸗ 
rückten und ſich in Paradeaufſtellung formirten, wurde 
ſeit 9 Uhr Morgens das erſte Bataillon des Grena⸗ 
dier⸗Regiments König Friedrich III. (Oſtpr. Nr. 1) 
lcommandirenden General v. Werder 
Infpizirt, welche Vorexerzitien durch den Generals 
Die Parade⸗ 
aufſtellung war um 11 Uhr beendet, die Inſpizirung 
des Bataillons jedoch erſt gegen 12 Uhr. Nunmehr 
ritt der Commandirende mit feiner Suite die Fronten 
der Paradeaufſtellungen ab und es begann darauf 
in Compagnie⸗ und Eskadron⸗ 
fronten. Gegen 1 Uhr hatte das großartige Schau⸗ 
ſpiel fein Ende erreicht und um 14 Uhr rückten die 
Truppen mit klingendem Spiel wieder in die Garni⸗ 


Königsberg, 29. Mal. Heute hat hier im Lan⸗ 
deshauſe unter dem Vorſitze des Konſuls Meier⸗ 
Bremen die Verſammlung des Geſellſchaftsausſchuſſes 
der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
Anweſend war der Oberpräſident Graf E 

a 
der Begrüßung der Anweſenden durch den Ober: 


Jahresbericht, nach welchem im vergangenen Jahre 60 
Menſchenleben gerettet wurden. Die Geſammteinnahme 
betrug 241,878 Mk. gegen 262,026 Mk. im Jahre 
1891/92, die Mitgliederzahl 48,954, die Geſammtaus⸗ 


Rettungsſtatiouen Sprechverbindungen mit den Leucht⸗ 


auf 60 Mk. zu erhöhen. Der Vorſtand wurde wieder⸗ 
gewählt und als Ort für die nächſte Jahresverſamm⸗ 


. lebhafte Winde, 
normale Temperatur, Stürmiſch a. d. Küſten. 


nach ca. 8 Tagen, will die 


ſo zu 
trachtete. 


Dem Starnberger See 


von „Zur Guten Stunde“ (Berlin W. 57, D 
ſches Verlagshaus Bong u. Co.) veröffentlicht. 
liebenswürdigem 


wieder. 


verdienen. Gleich meiſterhaft 


Aufſätze zeigen die Vielſeitigkeit und den belehrenden 
Charakter des Blattes; da finden wir eine Abhandlung 
über die „Elektrizität im Hauſe und im Verkehr“ von 
G. Stein, eine Plauderei über Schwarzwurzſelde, 
eine Wanderung durch „Romantiſche Berge“ von 
E. Bötticher, eine intereſſante Erörterung über „Was 
iſt weiblich?“ von Richard Wulckow x. Die großen 
Romane von H. Heiberg „Fieberndes Blut“ und 
Feodor von Zobeltitz „Die Pflicht gegen ſich ſelbſt“ 
werden fortgeſetzt und viele aktuelle Beiträge beleben 
den eigenartigen Charakter des Heftes. Eine beſondere 
Zierde iſt die Illuſtrirte Klaſſiker⸗Bibliothek, die 
Uhland's Gedichte und Dramen publizirt. Preis des 
Heftes 40 Pf. 


Vermiſchtes. 

* 7. Haupt ⸗Verſammlung des Deutſchen 
Vereins für Knaben ⸗ Handarbeit. Leipzig, 
26. Mat. Im Saale des Vereins für Volkswohl 
wird die Verſammlung von dem Vorſitzenden des 
Vereins, Landtagsabgeordnetenvon Schenckendorff, mit 
warmen Worten des Nachrufs für die ſeit der letzten 
Verſammlung durch Tod abberufenen hervorragenden 
Vorſtandsmitglieder, Mitarbeiter und Mitbegründer 
des Vereins, A. Lammers⸗Bremen und C. Grunow⸗ 
Berlin, eröffnet. Die Verſammlung ehrt die Dahin⸗ 
geſchiedenen durch Erheben von den Plätzen. Die 
Lücken im Vorſtande find durch Landesrath 
Schmedding⸗Münſter und Profeſſor zur Straßen⸗ 
Leipzig ausgefüllt. Profeſſor Dr. Biedermann⸗Leipzig 
wird für ſeine hohen Verdienſte um die Förderung 
der Handfertigkeitsſache unter lebhafter und freudiger 


Zuſtimmung der Verſammlung zum Ehrenvorſitzenden] S 


des Vereins gewählt. Mit Worten des Dankes 
und der Verſicherung, für dieſen Unterricht, als einem 
nothwendigen und hochwichtigen Erziehungsmittel auch 


fernerhin eintreten u wollen, nimmt er dieſes Amt | N 


an. Von dem erſten öſterreichiſchen Kongreß, der 
gleichzeitig mit dieſer Verſammlung in Wien tagt, iſt 
ein telegraphiſcher Gruß eingelauſen. Vorher hatte 
Prof. Dr. Marſhall im zoologiſchen Inſtitut der 
Univerſität Leipzig einen hochintereſſanten Vortrag 
über „Die Entwickelung der Hand in ihrem Einfluß 
auf den menſchlichen Geiſt“ gehalten. In klarer, 
anſchaulicher Weiſe wies er auf Grundlage wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung und mit Unterftüßuhg von 
Zeichnungen und Präparaten der Univerſität über⸗ 
zeugend nach, daß die menſchliche Hand das wichtigſte 
Organ des Menſchen, das Inſtrument aller Inſtru⸗ 

ente ſei, welches ihn weit über alle anderen 

eſchöpfe erhebe, und daß die Bildung der Hand 
eng mit der geiſtigen Entwicklung zuſammenhänge. 
Da die Beſtrebungen für Knabenhandarbeit in hervor⸗ 
ragender Weiſe geeignet ſeien, die Entwicklung der 
menſchlichen Hand und damit nicht bloß die Vervoll⸗ 
kommnung des einzelnen Individuums, ſondern der 
ganzen menſchlichen Geſellſchaft zu unterſtützen, ſo 
müſſe jeder Wohlmeinende dieſe Bewegung unterſtützen. 
Mit lebhafter Zuſtimmung wurden ſeine lichtvollen 
Ausführungen aufgenommen. An Stelle des am 
Erſcheinen verhinderten Prof. Dr. Lange aus Königs⸗ 
berg übernimmt Herr Lehrer Hertel⸗-Zwickau den 
Vortrag: Inwieweit kann der Handfertigkeits⸗ 
untecricht zur Geſchmacksbildung der deutſchen Jugend 
beitragen? Im Anſchluß an das Buch des Profeſſor 
Lange „Die künſtleriſche Erziehung der deutſchen 
Jugend“ beantwortet Referent obige Frage zuſtimmend 
in dem Sinne, daß er Vorzüge und Mängel des Mate⸗ 
rials kennen und für die künſtleriſche Verwerthung 
benutzen lehrt; daß er ferner Handgeſchicklichkeit zu⸗ 
führt, und Verſtändniß für die Beziehungen zwiſchen 
Material und Arbeits⸗Produkt vermittelt, und endlich, 
daß er geeignet iſt, in Verbindung mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Zweigen des Zeichenunterrichts zu treten 
und deſſen geſchmackbildenden Werth zu erhöhen. Als 
Ergänzung fügt der Redner hinzu, daß die Geſchmacks⸗ 
bildung durch den Handfertigkeitsunterricht auch des⸗ 
halb gefördert werde, weil dieſer berufen ſei, die 
Vorbedingungen des Schönen zu pflegen, die Natur⸗ 
produkte in Bezug auf ihren Bau kennen zu lernen, 
über die Bildung der Grundform gewerblicher Pro⸗ 
dukte Aufklärung zu geben, das Verſtändniß für die 
Formenſprache des Ornaments und ihre richtige An⸗ 
wendung zu vermitteln. In der nachfolgenden Be⸗ 
ſprechung begrüßt es der Abgeordnete v. Schencken⸗ 
dorff, daß nun auch Vertreter der Wiſſenſchaft ſich des 
Handfertigkeitsunterrichts annehmen und ſeine Wichtig⸗ 
keit auf Grundlage wiſſenſchaftlicher Forſchung nach⸗ 
zuweiſen ſuchen. Direktor Nöggerath betont, daß die 
Anwendung des Ornaments als Verzierung beim 
Handfertigkeitsunterricht methodiſch durchgebildet 
werden müſſe. Profeſſor zur Straßen hebt die 
Nothwendigkeit hervor, die Form eines Gegenſtandes 
auch dem Weſen und der Aufgabe desſelben anzupaſſen, 
wie das ſchon bei den alten Völkern der Fall 
geweſen ſei. Lehrer Kalb⸗Gera hält die planmäßige 
Entwicklung der Geſchmacksbildung durch Beachtung 
der elementarſten Kunſtgeſetze bei Anfertigung auch 
der einfachſten Gegenſtände für nothwendig, und der 
Referent weiſt noch darauf hin, daß gerade das 
ormen in Thon recht geeignet ſei, den rechten 
unſtſinn zu entwickeln. Der Schatzmeiſter, Direktor 
Nöggerath⸗Hirſchberg giebt dann einen Bericht über 
die finanzielle Lage des Vereins. In den Vorſtand 
werden neun der zehn ausgelooſten Mitglieder 
wieder⸗ und die Herren Schulinſpektor Scherer⸗Worms, 
Schulrath Polack⸗Worbis, Schulinſpektor Dr. Springer⸗ 
Neurode und Geh. Reg.⸗Rath Böhmert⸗Dresden neu⸗ 
gewählt. Als Congreßort für das nächſte Jahr wird 
einſtimmig Danzig beſtimmt, deſſen Verein mit 


Schwelle über 700 Mark finden würde. Jetzt, 
g genthümerin Abgaben 
bezahlen und entdeckt zu ihrem Schrecken, daß ihre 
Erſparniſſe fort ſind. Der Frau geht der Diebſtahl 
Herzen, daß ſie ſich das Leben zu nehmen 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


88 iſt ein reich 
illuſtrirter Aufſatz gewidmet, den das neueſte Heft 
eut⸗ 
Mit 
Humor und feinſinniger Naturbe⸗ 
obachtung ſchildert der bekannte Münchener Schrift⸗ 
ſteller R. von Seydlitz die Schönheiten des den 
Münchenern ſo vertraut gewordenen Sees, und St. 
Grocholski giebt in einer Anzahl von höchſt effectvollen 
Bildern die Hauptreize und Stationspunkte der Gegend 
Die Ausſicht von der Rottmannshöhe, An⸗ 
kunft des Dampfers „Luitpold“ in Leoni, das König 
Ludwigs⸗Denkmal, Hotel Strauch in Feldafing u. ſ. w. 
ſind virtuos ausgeführte Bilder, die das größte Lob 
ſind die anderen 
Illuſtrationsſchätze, die das Heft enthält: das dramatiſche 
Bild „Der Brandſtifter“ von R. Matthei, Ruben's 
„Motiv aus den Lagunen“, Kieſel's „Dolores“, du 
Chattel's „Frühlingsmorgen“ ꝛc. Einige intereſſante 


kamen. und herzlichen Worten hierzu einlabet. Mit 
e 


Handfertigkeitsbeſtrebungen, auf die hieligen wohl 
organiſirten Schülerwerkſtätten, auf die Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt des deutſchen Vereins, ſowie auf die gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme der Verſammlung durch die alle 
Gemeinnützigkeitsbeſtrebungen unterſtützende, echt 
deutſche Stadt Leipzig ſchließt mit einem Hoch auf 
dieſelbe der Vorſitzende von Schenckendorff die General⸗ 
verſammlung. 

* In der Bekanntmachung der Cholera: 
Kommiſſion des Hamburger Senats über die 
Schließung der alten Schöpfſtelle der Stadtwaſſerkunſt 
heißt es noch: „Die unterzeichnete Kommiſſion fordert 
die geſammte Bevölkerung dringend zur äußerſten 
Sparſamkeit im Waſſerverbrauch auf, mit dem Be⸗ 
merken, daß die Beſprengung der öffentlichen Straßen 
eingeſtellt iſt. Jedes Offenhalten von Waſſerpfoſten 
und Waſſerzapfhähnen, wie die kontinuirliche Kloſet⸗ 
ſpülung muß durchaus unterbleiben. Die Gartenbe⸗ 
ſitzer find verpflichtet, das Oeffnen der Springbrunnen, 
ſowie die Beſprengung der Gärten durch ſogenannte 
Raſenſprenger und Spritzſchläuche gänzlich zu unter⸗ 
laſſen.“ Bet dem geſtern mitgetheilten Cholerafall in 
Hamburg handelt es ſich, nach der „Voſſiſchen Ztg.“, 
um einen Mann, der in durchaus ruhigen und ſoliden 
Verhältniſſen, in einer äußerſt reinlich gehaltenen und 
geſundheltlich ganz vorwurfsfreien Wohnung gelebt 
hat. Es iſt der alte, in Hamburger Kaufmannskreiſen 
und an der Börſe wohlbekannte und gern gelittene 
Kontordiener Kahl der Rhedereifirma Rob. M. Slo⸗ 
man u. Co. Man hofft aus den angegebenen Grün⸗ 
den, daß es ſich nur um einen bereinzelten Fall 
handeln wird. 

»Ein großer Juwelendiebſtahl iſt in Heidel⸗ 
berg vom 17. bis 20. d. M. bei einer Ruſſin, Frau 
v. F., entweder im Hotel oder in ihrer Privatwohnung 
verübt worden. Aus einer Reiſetaſche ſind ihr von 
einem offenbar nicht gewerbsmäßigen Diebe Schmuck⸗ 
ſachen von großem Werth entwendet worden, und 
zwar ein Perlen ⸗Halsgeſchmelde im Werth von 
70,000 Mk. Es beſteht aus zweihundert großen 
Perlen in 4 Reihen und hat als Schloß eine auf⸗ 
fallend große von Edelſteinen umgebene Perle. 
Ferner eine Diamantbroſche in Form eines Blumen⸗ 
ſtraußes im Werth von 5000 ME, endlich ein aus 
e ſchlangenförmigen Spangen gebildetes ver⸗ 
chlungenes Armband mit zwei großen ovalen Opalen 
im Werth von 800 Mk. Auf die Wiederherbei⸗ 
ſchaffung der Sachen iſt eine Belohnung von 
3000 Mk., auf die bloße Ermtttelung des Dlebes eine 
ſolche von 500 Mk. ausgeſetzt worden. 

*Das auf dem Wege nach Amerika be⸗ 
findliche „Wikingerſchiff“ iſt auf See von einem 
in Chicago eingelaufenen Schiffe angeſprochen worden. 
Es befand ſich auf 49 Gr. 50“ Breite und 43 Gr. 
50° Länge, hat alſo an dem Tage, wo es geſehen 
wurde, etwa drei Viertel des ganzen Weges zurüd- 
gelegt. Der „Wiking“ hat, wie die Meldung weiter 
beſagt, zwei Stürme durchgemacht und nimmt die 
ee glänzend. 5 

* In Nizza hat ſich ein Amerikaner, Henry 
Monks, im belebteſten Kaffeehauſe vor aller Welt er⸗ 
ſchoſſen. Monks, eine bekannte Straßenfigur von 
tzza, war bruſtleidend; auch im Gehirne ſcheint es 
mit ihm nicht richtig geweſen zu ſein, denn es folgten 
ihm oft ganze Rudel von Straßenjungen, welchen er 
Sousſtücke an den Kopf warf. Er wetterte fort⸗ 
während gegen Monte⸗Carlo und die Spkel hölle. 
Am erwähnten Abende beſtellte er heiße Milch, um 
die Kellner für einen Augenblick zu entfernen, warf 
einiges Geld bis in die Mitte der Place Maſſena 
und ſchoß ſich dann zwei Kugeln in die rechte Schläfe. 
Er war augenblicklich todt. 

* Während des Cyelons in der Bai von 
Bengalen ſollen nach einer Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ kürzlich bei der Ausladung der „Germania“ 
64 Leute ertrunken ſein. 

* Ueber ein Feuer im Raubthierhanſe wird 
aus Magdeburg berichtet: In der Nacht zum Montag 
brach in dem an der Herrenkrug⸗Chauſſee belegenen, 
früher Wollſchläger'ſchen Thiergarten Feuer aus. Es 
brannte der Saal, ſowie das Raubthier⸗Gebäude. 
Die Feuerwehr konnte ſich nur darauf beſchränken, 
das Feuer von den anderen Gebäuden und den mit 
Vögeln gefüllten Käfigen zurückzuhalten, was auch 
dem energiſchen Eingreifen der Mannſchaften gelang. 
Die im Raubthierhauſe vorhandenen Thiere, darunter 
ſehr werthvolle, wie 2 Löwen, 2 Tiger, 1 Leopard, 
Lamas, Affen, 1 Pferd, 1 Eſel u. ſ. w., ſind elend in 
den Flammen umgekommen, bis auf 1 Kameel und 
2 Ziegen, die von der Feuerwehr noch geborgen 
werden konnten. Dreiviertel Stunden nach dem 
Eingreifen der Feuerwehr fiürzten die Gebäude in ſich 
zuſammen. 

Auf der Spitzer'ſchen Kunſtverſteigerung 
in Paris haben die erſten 20 Tage 6,485,000 Fred. 
ergeben. Faſt die Hälfte der Nummern der Spiber- 
ſchen Sammlung iſt nun verkauft. Die zweite Hälfte 
dürfte indeſſen weniger einbringen. — Es finden in 
Paris gegenwärtig außerdem zwei andere große 
Kunſtverſteigerungen ſtatt, dle der hinterlaſſenen 
Werke und der Sammlung Meiſſoniers, die über 
zwei und eine halbe Million einbrachte, und die der 
Gemäldeſammlung des Schauſpielers Coquelin. Dieſe 
brachte am Sonnabend 530,000 Fr., darunter: 
Alma Tadema: Farniente 25,500: Cazin: Auf 
der Straße 32,000; Carot: Fiſcher 27,100; Dan⸗ 
bigny; Das Moor bei Optevoz 38,000; Delacroix: 
Erziehung des Achilles 37,600; Meiſſonſer: Edel: 
mann Ludwigs XIII. 56,000; Troyon: Nor⸗ 
männiſcher Ochſe 19,500; ein Millet 24,000 Fr. 

* Ein großes Schadenfeuer hat am Montag 
in Bremen stattgefunden. Drei in der Nähe des 
Weſerbahnhofs gelegene Waarenſchuppen, in denen ca. 
1000 Ballen Baumwolle, 20,000 Sack Reismehl und 


3300 Sack Reis lagerten, find durch Feuer zerſtört 


worden. Der Schaden ſoll gegen 500,000 Mark be⸗ 

tragen. Der Weſerbahnhof nebſt Schuppen, welche 

ſehr gefährdet waren, wurden durch die Thätigkeit der 

ER Ag mit Erfolg geſchützt und blieben unbe⸗ 
gi. 


ſch 

* Andauernde Regengüſſe haben am Sonn⸗ 
abend und Sonntag in Tenneſſee, Miſſiſſippi, 
Arcanſas und Louiſiana verhängnißvolle Ueber⸗ 
ſchwemmungen hervorgerufen. Die nordöſtliche Gegend 
von Louiſiana ſteht unter Waſſer; etwa 10000 
Perſonen ſind ohne Obdach und ohne Nahrung. 
Der Gouverneur Foſter hat Zelte und Lebensmittel 
nach den von der Ueberſchwemmung heimgeſuchten 
Ortſchaften abgeſandt. 


Special Depeſchen 


14 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 31. Mai. Die Preisvertheilungs⸗ 

Angelegenheit auf der Weltausſtellung in 


nem Hinweis auf die Bedeutung einig: für die 


f Ehicagı auch hier große Verſtimmung 
it indnhrt len en hervorgern Erhöht 
wird dieſelbe dadurch, daß 9 
feiner Zeit des Zuſtandekommen einer Aus: 
ſtellung in Berlin zu Gunften der Chicagoer 
Ausſtellung vereitelte und plant man deshalb 
eine große Kundgebung. 

— Die diesjährige große Parade auf dem 
Tempelhofer Feld, welche am 2. Juni vom 
Kaiſer abgenommen werden wird, verſpricht 
einen äußerſt glänzenden Verlauf zu nehmen. 
Theilnehmen werden an derſelben unter An⸗ 
deren: Prinz Victor von Italien, die Herzogin 
Leopold von Baiern, Prinz Albrecht von Wür⸗ 
temberg, Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen. 


Eingeſandt. 


Willkommen! 

Spät lommt Ihr, doch Ihr kommt, Ihr werthen 
Herr'n, der weite Weg entſchuldigt Euer Säumen! 
Schon manches Jahr habt Ihr den Wunſch gehegt, 
doch nimmer fandet Ihr den Muth der That — und 
von dem Wunſche bis zur That, es iſt ein ſchwierig 
rauher Pfad, vorſichtig zu beſchreiten. Willkommen 
heut' denn auf dem Plan, nun gilt es, Platz zu 
nehmen und ſcharf zu ſtreiten, rechts und links, mit 
grobem Volk, — „Extremen“. Nun zieht das Schwert, 
nun ſchlagt darein, laßt Eure Waffe tanzen — Ihr 
habt doch welche? — ſeid nicht bös, ich ſah ſie lang 
nicht glänzen. Ihr wollt nicht rechts? Ihr 
wollt nicht links? Ihr ſteht nur in der Mitten? 
— ei 77? — wenn die Regierung ſchilt und ſagt: 
das wird hier nicht gelitten!? Früh Morgens ſeid 
Ihr ſchwärmeriſch, zum Frühſtück ſchon bedenklich, 
ſchließt Mittags dann das Compromiß und meld't 
Euch Abends kränklich. Ihr möchtet gern ein 
freies Volk, Nachgeben liegt Euch ferne — doch, 
wenn der Kanzler nun nicht will? — ſo beuget Ihr 
Euch gerne. Vielleicht läßt ſich ſein hartes Herz 
doch dkeſes Mal erweichen, geſchieht es nicht — ſo 
ſputet Euch, „den Anſchluß zu erreichen“. Noch wißt 
Ihr nicht, zu welchem Mann ſich Eure Herzen 
wandten: Ihr ſeid von Herzen gute Leut', nur — 
ſchlechte Muſikanten. 


Daß der Keuchhuſten eine ſehr gefährliche und 
im höchſten Grade anſteckende Krankheit iſt, iſt 
von den Aerzten anerkannt und den Laien bekannt. 
Trotzdem trifft man täglich in den hieſigen Vereins⸗ 
gärten (Caſino, Bürgerreſſource ꝛc.) viele mit dem 
oben genannten Leiden behaftete Kinder an. Den 
Eltern derſelben muß man jedoch im Intereſſe der 
andern Kinder dringend den Rath ertheilen, ihre 
Kinder bis zur Geneſung von den Vereinsgärten 
fernzuhalten, da ſie die Geſundheit und das Leben 
der andern Kinder gefährden. Auch möchte ich die 
Vorſtände der Vereine darauf aufmerkſam machen, 
daß ſie die „Keuchhuſtenkinder“ vom Beſuch der 
Gärten ausſchließen. 

Elbing, 30. Mai 1893. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 31. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 30.5 Au 
3½ pt. rene and briefe. 96,40 96,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,90 

Oeſterreichiſche Hold rente 7, 8 

4 pt. Ungariſche Gold rente 95,70 95,80 

Ruſſiſche Banknoten 213,95 213,75 

Oe 3 Banknoten 
e 


Deutſche Pieihe en 107,00 | 107,10 
4 pCt. preußiſche Conſos 107,10 | 107,10 
pet Ramin gn „70 83,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 110,50 110,60 
Produkten⸗Börſe. i 
Tours vonmnm „ 305. 31.8. 
Weizen Mai⸗ Juni 159,20 159,20 
Ser 163,00 | 163,20 
Roggen: Feſt. 
Mawfuni . 2 2 2 148,50 149,20 
Sept ame. 153,00 | 153,20 
Petroleum looo 5 # „18, 19,09 
böl loco Mai⸗Juni2i 48,80 48,30 
Sept. . 49,60 49,60 
Spiritus Mai⸗Jun rt: 86,80 | 36,80 


Königsberg, 31. Mai, 1 Uhr 20 Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommi eſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingent irrt 50 

Loco nicht contingentirt 


Fan „ n [7 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


29.30. 
Mai. Mai. Tendenz 
AM A 
Weizen, hochb., 125 Pd. 153,50 153,50 | unverändert 
Roggen, 1 d. 130,00 130,00 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 114,00 114,00 vernachläſſ. 
afer, nu . 144,00 145,00 unverändert 
rbſen, weiße Koch⸗ . 120,25 121,50 do. 
Mübſen Mi... —— — 
Danzig, 30. Mai. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedr. A 
mſaßz: 180 Tonnen. 
inl. Hochbunt und weiß 153 
& en EEE: = 
ranſit hochbunt und wei 
2 helbunt r 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 151,50 
Tranfit . ® 127,09 
Regu „ 3. freien Verkehr 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
lande ge Zur I 130—131 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 104 —105 
Termin Moaisfuni . .». 2...» 132,00 
Tranſit „ ER 105,50 
Regulirungspreis 1 freien Verkehr 131 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 130 
eine (625660 g)) 118 
er ee, ml diſcheeee ern 145 
rbſen, inlaͤndiſchhtete + » 125 
“x \ En Kr Fre = 
en, inländiſchteeeeeee 2 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. 8 


—:: . 7⅛˖˙1—dm̃ “ m 1 EEE 


Privatbedarf in Herren⸗ u. Knaben⸗ 
Stoffen 

Kammgarn, Tuche und Buckskin 
Mk. 1.75 Pf. per Meter 

einen Metern an Jedermann 
das Buxskin ⸗Fabrik⸗ Depot Oettinger. & 
Co., Frankfurt a. U. Muſter in reichſter 
Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus. 


Cheviots, 
A 


verſenden in ein 


Die Gupfehlung von Mund 
zu Nas f. Hon f 
werder. Von allen Mitteln, die ich bis⸗ 


atow, Rgb. Marien⸗ 


her gegen meine langjährigen Magen⸗ 
und Unterleibsleiden angewandt habe, 


habe ich herausgefunden, daß ſich die 
Apotheker 
Schweizerpillen am beſten dagegen be⸗ 


Richard Brandt'ſchen 


= währt haben, denn bei regelmäßigem 


Gebrauch nehme ich mit Freuden eine 
Abſchwächung meiner Leiden wahr, und 


kann ich mit Zuverſicht jedem derartig 


Leidenden dieſes Mittel empfehlen. 
W. Sommer, Maſchinenbauer. — Man 
achte beim Einkauf ſtets auf das weiße 
Kreuz im rothen Grunde. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt 'ſchen Schweizerpillen 
find Extracte von: Silge 1,5 Gr., 


Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., 


Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 


Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 


Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. 

Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing, 
Apotheke zum Goldenen Adler 
von Max Reichert. 
.... ̃ TTT... SEEN 

Auswärtige 

Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Hulda Draheim⸗Lochowo 

mit Herrn Mühlenwerkführer Albert 

Jaſchke⸗Schubin. 

Geboren: Herrn Otto Döhring⸗ 
Inſterburg 1 T. — Herrn Walter 
Scott⸗Timnickswalde 1 S. 

Geſtorben: Herr Hermann Geyer⸗ 
Königsberg. — Herr Poſtgehilfe 
Ernſt Krieſel⸗Graudenz. — Major 
a. D. und General⸗Landſchaftsrath 
Herr Albin Curt Friedrich Freiherr 
von Keyſerlingh⸗Ad. Liſſewo b. Gollub. 
— Königl. Domainenpächter, Amts⸗ 
rath Herr Eduard Lange⸗Lonkorrek 
b. Lonkorsz. — früh. Gutsbeſitzer 
und Premier⸗Lieutenant a. D. Herr 
Georg Franke Filehne. — Gräfin 
Mary von Keyſerling, Rautenburg⸗ 
Pallanza (Oberitalien). 


... RETTET 
Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Mai 1893. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Ehling 
> = — Buchhalter Ernſt Steppuhn 


Aufgebote: Sattler und Tapezierer 
Paul Scheffler mit Anna v. Gruchalla⸗ 
Wenſierski. s 

Sterbefälle: Hospitalitin, Wittw 
Grünberg, geb. Gehrke, 71 J. — 
Böttcher Auguſt Domſcheidt, T. 1 J. 
— Arbeiter Auguſt Wenzel T. 10 M. 
5 ee Ludw. Rich. Höhnke 

RE 


Für die vielen Beweiſe der 
Theilnahme bei dem Tode unſeres 
geliebten Vaters und Schwieger⸗ 
vaters, des Herrn 8. Schlesinger, 
ſagen wir hierdurch unſeren herz⸗ 


lichſten Dank. 
Cäcilie Lachmann, 
geb. Schleſinger, 
Paul Lachmann. 


Donnerstag: ledertalel. 
Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt zu⸗ 
folge Verfügung vom 23. Mai 1893 an 
demſelben Tage bei Nr. 626 eingetragen 
worden, daß die Firma „M. Lands- 
berger“, Inhaber Moritz Lands- 
berger in Elbing, gelöſcht und die⸗ 


ſelbe Firma nach Nr. 852 übertragen] 


worden iſt. Die Inhaberin der neuen 

Firma iſt die Wittwe Friederike 

Landsberger, geb. Katz, in Elbing. 
Elbing, den 23. Mai 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


anürt zei 

V w 2 55 
S Natur- 4 
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Weine 
Oswald Nier S 
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BERLIN 
5 — — 49 
. Yegyp® 
Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Für Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
wir ſolide und geſchmackvolle 


Kleider- Mänkel-u. Anzugſloffe. 
Proben umgehend franko. 
Harzer Wollwaarenfabrik 
Ernst Mathias & Co., Goslar a. H. 


Couleurte ruſſiſche Galons, couleurte ſeidene Gimpen, ſchwarze ſeidene Gimpen, = 


wolle, Taubenwolle, Mooswolle, Strumpfwolle, Sockenwolle. Speciali⸗ 


Cöpers, englische und deutſche Satins, Moirees und Shirtings, Pofeting W 


Seid. Volant⸗Schirme, Seid. Damascé⸗Schirme, Seid. Changeant⸗Schirme. b 


[Wiener u. Berliner Lederwaaren. 


Ganze Ausfleuern werden geliefert. 


familien auf Wunſch erleichterte Zahlungs bedingungen hier am 


Th. Jacoby's | 
grosses Fortiments-Lager 
Elbing, Liſcherſtraße 24. 5 

Fele Ars B frengſte Reellifätl Serra 


Felle Preiſelf 


—— — 


Manufakturwaaren. 


Kleiderſtoffe, Seidenwaaren, Leinenwaaren, Friſaden und Flanells, Baum- 
wollwaaren, Gardinen, Teppiche, Bett- und Tiſchdecken. 


Anfertigungen von Herren⸗Garderoben nach Maaß 


unter Garantie in uur ſtreng reellen Qualitäten nach den 


neueſten Journälen. 


Weißwaaren. 


Braut⸗ und Geſichtsſchleier, Herrenkragen, Chemiſetts, Manſchetten, 
Herren- und Knaben⸗Kravatten, Shlipſe, Schleifen, Diplomaten, 
Knoten, Herren⸗Wäſche, Damen⸗Wäſche, Kinder⸗Wäſche. Seidene 
Schürzen, Cachemir⸗Schürzen, Panama⸗Schürzen, Wirthſchafts⸗ 
Schürzen, Tändel⸗Schürzen, Mädchen⸗Schürzen, Kinder⸗Schürzen, 
Tricotagen, Tricot⸗Taillen,⸗Blouſen. Wollene Blouſen. 


55 
Putz⸗ und Mode ⸗Artikel. 

Zu jeder Saiſon Neuheiten. 5 

Großes Lager von fertig garnirten Damen-, Mädchen- u. Kinderhüten, Filz⸗ Br 
hüten, Strohhüten, ſeidenen Capotten, wollenen Capotten, Spitzen⸗Capotten, fe 
Großes Seidenbandlager, Fichus u. Schleifen, Ballumnahmen, Geſellſchafts- = 
umnahmen, ſeidene Herrentücher, ſeidene Damentücher, ſeidene Kindertücher. & 
Echte Spitzenſhawls. Neuheiten in Plaids. Glaceehandſchuhe, Tricothand-⸗ 
ſchuhe, ſeidene Handſchuhe, Zwirnhandſchuhe. Garnirungsſtoffe in ſchwarzen f 
Merveilleux, couleurten Merveilleux, Eröpe de chine's, ſchwarzen Damascés g 
und in den neueſten franzöſiſchen Gazeſtoffen für Ballzwecke. Couleurte echte F 
Sammete, ſchwarze echte Sammete, couleurte Plüſch's, ſchwarze Plüſch's in 
großer Farbenauswahl. Großes Lager in den neueſten Garnirungsſpitzen. B 


Paſſementrie⸗, Kurzwaaren⸗, 
Strick⸗ und Näh⸗ Materialien. 


couleurte wollene Gimpen, ſchwarze wollene Gimpen, Paſſementrie⸗Stuarts⸗ 
kragen, Paſſementrie⸗Schärpen, Paſſementrie⸗Gürtel, Paſſementrie⸗Taillen⸗ 
garnituren, Paſſementrie⸗Rockgarnituren, Paſſementrie⸗Schlöſſer, Paſſementrie⸗ 
Knebel, Paſſementrie⸗Neſteln, Paſſementrie-Knöpfe, Perlmutter⸗Knöpfe, Gold⸗ 
knöpfe, Stahlknöpfe, Oxydknöpfe, Metallknöpfe, Jedknöpfe, Eſtremadura (von 
Tetzner & Sohn, Schweizerthal), Schickardt's diamantſchwarze Baumwolle, 
couleurte Baumwolle, drellirte Baumwolle, Rockwolle, Zephyrwolle, Gobelin⸗F 


täten in Strumpfwollen: Herkules⸗Wolle, Prinzeſſinnen⸗Wolle, Maſchinen⸗ 
Kronengarn, Vun G. G. A.⸗Garn. Wollene u. baumwollene Strümpfe 
für Herren, Damen und Kinder. Die beiten Futterſachen, wie: Deutſche E 


für Schneider. 


Berliner Commissionslager 
von 


Sonnenſchirmen: 


— Regenſchirme 


für Herren, Damen und Kinder. 


Portemonnaies, Portetreſors, 1 1 5 ce e Brieftaſchen, Neceſſaires 
u. ſ. w. u. ſ. w. 


Bijouteriewaaren aller Art. 


Bei Comptaut⸗Zahlung wer⸗ 
den der billigen Preiſe wegen 
keine Caſſa⸗Seonto bewilligt, 
dagegen BEERERREEERTE 


— Staatsbeamte, Communalbeamte, Privatbeamte, Privat: 5 


Platze und nach auswärts. 


Detail-Verkauf im Parterre⸗Lokal. 
En gros-Läger in der 3. und 4. Etage. 


[SCHERING’S Pepsin-Essenz] 


nach Vorfärift von Dr. Oscar Liebreich, prof'ſſer d. 


i Richard Schröde 


 Bürger-Ressource. 
Sonnabend, den 3. Juni, Abends 8 Uhr: 


Ein grosses Orchester-Concert 
der Karl Meyder-Kapelle 


Concerthaus Berlin (früher Bilse) 


bestehend aus 60 Künstlern, darunter 12 Solisten. 
Dirigent: Karl Meyder. 
Billets im Vorverkauf für nummerirte Plätze & 2 M. 50 Pf, 2 M., 
1 M. 50 Pf. und für Stehplätze a 1 M. in 
C. Meissner’s Buchhandlung. 


| EEE Telegr.-Adr.: Glückscollecte Berlin. 


= 5 4 Grohe . 8 
. Schneidemühler Pferde⸗Lotterie. ; 
= ehung am 3. Juni er. 5 


Hauptgewinn: Aſpännige Equipage. 


Gr. Weimar- Lotterie. 
Ziehung 17. bis 19. Juni er. 
200,000 i. W. 


Hierzu empfehle Looſe a 1 Mk., 11 Looſe 10 Mk. Porto u. 


Gewinne Mk. 


Liſte 30 Pf. extra. 


rlin 0., Grüner Weg 40. 
Ba Telephon-Amt.7 No. 5771. 


M. Meyers Glückscollecte, 


Wen A 


für alle Zeitungen 
Fuchzeitſchriften, Aursbücher, Kalender etc. 


übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 1 
vorxtheilhafteſten Bedingungen 
die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe; dieſelbe Liefert Koſtenanſchläge, 


ſowie Entwürfe für zweckmäßige und geſchmackvolle Anzeigen bereitwilligſt. “ 
Inſertions⸗Tariſe koſtenfrei 


RUDOLF MOSS E 


Annoncen-Expedition 
Central-Bureau: Berlin SW. 


Jerusalemerstr. 48/49 


Bekannte Glückscollecte A. Gerloff, 
Für nur 1 Mk. kann man obige Bezeichnung erproben. 
Freiburger Geld-Lotterie schon 8. u. 9. Juni 
1 Orign.-L. 3 M., Anth. ½ 1M. 60 Pf., / 85 Pf. P. u. L. 20 Pf. 
Gstgew. 215,000 M. Hptgew. 50,000, 20,000, 10,000 M. etc. 


4. 


Nauen b. Berlin. 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


3. Juni 1893 


Ziehung 
der Großen Schneide⸗ 
mühler 


Pferde-Lotlerie 


d 1. und 2. Hauptgewinn je 
eine elegante Equipage mit 4 
Pferden im Werthe von 10,000 
und 6000 M. 
3. Hauptgewinn ein Jagdwagen 
mit 2 Pferden. 
4. Hauptgewinn 1 Ponnyequipage 
; mit 2 Pferden. 
24 edle Neit- und Wagenpferde 
600 Gewinne, beſtehend aus Reit⸗ 
2 und Fahr⸗Utenſilien ꝛc. 
Originallooſe à 1 Mk., 
11 Stück für 10 M. 
Porto und Liſte 30 Pf. 


Verlin C. 19, Spittelmarkt 8/9 
gegr. 1879. 


AUFSEHEN 


erregen die Erfolge der 
Weil⸗Schroederſchen rohſeidenen 


1 atte i 
bei Rheumatismus, Neuralgie, 
Iſchias, Gicht, rheum. Zahn⸗ u. Ohr⸗ 


ſchmerzleiden. — Gleich bei der erſten 
Ausſtellung in der kgl. Univerſitäts⸗ 
Klinik auf dem Chirurgen⸗Congreßz 
zur Einweihung des Langenbeck⸗Hauſes 
fand dieſe Neuheit ſofort die Beachtung 
der erſten Mediz. Autoritäten und iſt 
inzwiſchen allgemein zur Anwendung 
gelangt. — Erhältlich in Apotheken, 
Drogerien und Sanitätsgeſchäften mit 
150 f in Packeten & 50 Pf., 100 Pf., 
und franco zu beziehen vom Fabrikanten 


Wenlschroeger, Grefeld, | 


Pf. ꝛc. Wo nicht zu haben direct 


per Stück 3.20 Mark 
mit 4 Linsen und 
3 Auszügen. 
ergrössern I2mal 
unter Garantie. 


Feldsteoher, 
Operngläser, 
Luppen, Compassse, 
Mikroscope u. Musik- 
Werke vers. gratis 


N Kirbory & Comp. 
Eräfrath-Central b. Solingen 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 ».3,00-5,00.M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

. Gaartz' 
Buch: und Kunſtdruckerei. 
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(eventl. mit Beköſtigung) ſucht in gutem 
ruhigen Hauſe per 1. Auguſt ein Ober⸗ 
primaner. Offerten unter W. 126 an 
die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
in möblirtes Zimmer ſogleich 
zu vermiethen Alter Markt 39, 1 Tr. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſeripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt find. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 1. Juni. 


1893. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
13) 2 


Nachdruck verboten. 
n fragte beſorgt, um was es ſich 
nd 


handle. 
„Ich verſtauchte mir den Fuß, es wäre 
gut, wenn ich hier einen Augenblick ausruhen 


dürfte. 

„Dürfte?“ wiederholte er bewegt, immer 
tiefer in dem Zauber ihrer Liebenswürdigkeit 
befangen; eine ähnliche Natur wie Lanrianna 
in ihrer Herzensgüte hatte er bis dahin noch 
nicht kennen gelernt; unter dieſen Gedanken 
kniete er nieder, nahm das winzige Füßchen in 
ſeine Hand, das ſie ihm erröthend entziehen 
wollte, doch bewahrte er ſcherzend, mit der 
ſtrengen Miene eines Arztes, die Autorität. 

„Verzeihung, Sennora, wenn wir helfen 
ſollen, da heißt es ſtillhalten! Preſſen Sie die 
Lippen zuſammen, der Schmerz wird momentan 
ſehr heftig ſein; aber es iſt nothwendig, dem 
Sitz des Uebels auf die Spur zu kommen.“ 

Er begann vorſichtig an dem kleinen Stiefel 
zu ziehen, aber er mußte innehalten, der Schmerz 
wurde ſo unerträglich, daß ſie blaß wurde und 
laut aufſchrie. 25 

„Was nun, wir befinden uns in einer be⸗ 
denklichen Lage,“ äußerte er, immer noch in 
ſcherzendem Tone, „eine halbe Stunde vom 
Orte entfernt, in unmittelbarer Nähe weder 
Wohnungen, noch menſchliche Hilfe.“ 
Laurifanna hörte ſeine Worte kaum, in dem 
heimlichen Jubel ihres Herzens hätte ſie noch 
größere Schmerzen unbeachtet gelaſſen. Dieſes 
kleine Abenteuer war ein Ereigniß, wie es die 
kühnſten Mädchenträume nicht entzückender er⸗ 
ſehnen konnten! Allein mit dem Geliebten im 
abenddämmernden Walde, ſeinem Schutze, ſeiner 
liebenden Sorgfalt anheimgegeben, war etwos 
Seligeres wohl auszudenken? War eigentlich 
der Wald verzaubert und ſie mit ihm? Wle 
ein goldener Nebel legte es ſich vor ihre Augen, 
die Wirklichkeit verſank. 


„Nun?“ fragte er ſanft, „wollen wir ver⸗ 


ſuchen zu gehen? Ste ftügen ſich auf meinen 
rm.“ 


„Es wird gehen — aber ſehr, ſehr langſam.“ 

„Wir haben Zeit,“ entgegnete er tröſtend, 

„ich denke, Sie fürchten ſich im Walde nicht, 
auch wenn die Dunkelheit hereinbricht!“ 


„Ja, meine Laurianna,“ 


„So wie auf dem Meere, fürchte ich mich 
auch im Walde nicht, Sennor Ricardo,“ ant⸗ 
wortete fie, mit Auſtrengung lächelnd, als ſie 
ſeinen Namen in ihrer Mutterſprache nannte. 
Bald blieb ſie ſtehen. „Es geht nicht länger, 
wir wollen lieber noch kurze Zeit nach meinem 
erſten Platz zurückkehren, ach, wie ſehr muß 
ich Ihre Geduld in Anſpruch nehmen.“ 


Er führte ſie bereitwillig nach der Tannen⸗ 
gruppe zurück. Laurianna ließ ſich erſchöpft 
nieder; ein letz'er Strahl der untergehenden 
Sonne zitterte durch die Zweige und fiel cuf 
ihre Geſtalt, geblendet von dem Schimmer 
lehnte ſie das Haupt gegen einen nahen Stamm 
und ſchloß die Augen. 

Richard betrachtete ſtumm das ſchöne Bild 
in der Glorie des Abendſonnenſcheins, und hin⸗ 
geriſſen von der Lieblichleit, fühlte er, daß es 
um ihn geſchehen war, er beugte ſich herab und 
küßte ihre Lippen. 

„Laurianna, willſt Du mein fein, und mir 
gehören als mein Weib?“ 

Ste blickte ſtrahlend zu ihm auf, aus ihren 
Augen ſprach jo viel Begeiſterung und Hin⸗ 
gebung, daß er fie berauſcht an feine Bruſt zog. 

„Iſt es kein Traum, Ricardo, liebſt Du 
mich wirklich?“ a 
rief er innig, und 
ein warmer Hauch überflog ſein männlich ſchönes 
Antlitz, „ich liebe Dich, wie wäre es möglich, 
Dir zu widerſtehen?“ Und Minuten vergingen 
ihnen in dem Austauſche der erſten ſüßen Ge⸗ 
ſtändniſſe. 

„Und jetzt hoffe ich, wird es endlich beſſer 
gehen; wir wollen aufbrechen, Mama wird 
ſich um mich ängſtigen.“ 

„Soll ich Dich tragen, Geliebte?“ 

„O, nein,“ entgegnete ſie erglühend. „Doch 
ſieh', es iſt dunkler geworden, komm, ſetz' Dich 
noch eine Minute zu mir; mir iſt es, als 
müſſe ich dieſe wundervolle Stunde feſthalten 
und els wäre uns keine zweite be⸗ 
ſchieden! Laß mich Dir noch einmal zuflüſteru, 
wie unendlich lieb ich Dich habe!“ 


Ec lächelte und gehorchte ſchweigend. 
Laurianna umſchlang mit beiden Armen feinen 
gu und barg das brennende Antlitz an feine 

chulter; ſtürmiſch küßte ſie ſeine Augen, 
Wangen und Lippen, und ihr Herz ſchlug in 
lautem Pochen gegen das ſeine. Richard gab 
ihr in zarter Weiſe Kuß um Kuß zurück, bis 


er aufſtand und fih aus dem ſinnbethörenden 
Taumel riß. 

„Komm, Geliebte,“ bat er mit inniger 
Stimme, „wir müſſen den Wald um dieſe 
Stunde meiden; die Blumengeiſter und alle 
Kobolde der abendlichen Einſamkeit erwachen, ſie 
möchten ſich gegen uns verſchwören, und unter 
ihren tückiſchen Zauberformeln möchten wir ver⸗ 
geſſen, daß wir Sterbliche ſind und der Welt 
da draußen angehören.“ 

Es war faſt neun Uhr, als fie die Wald⸗ 
ſchänke erreicht hatten. 


Aus Elfrieden's Tagebuch. 
Am Abend, den 11. Auguſt. 

„Von Stufe zu Stufe,“ — wie oft ſind 
dieſe Worte auf ein Menſchenleben anzuwenden! 
Was iſt aus mir geworden? Und niemand, 
der mir helfen könnte in meiner Seelenangſt 
und Noth. Meine Mutter! Ich habe Dich 
nie gekannt, warum haſt Du Dein verlaſſenes 
Kind auf dieſer dunklen Erde allein zurückge⸗ 
laſſen; es wäre beſſer geweſen, Du hätteſt mich 
mit Dir genommen in Dein kaltes Grab. 

Wüßte ich nur einen Ausweg, ruhelos hetzt 
mich die Angſt umher. Soll ich zu Richard 
Born gehen, an ſeine Mannesehre gegenüber 
dem ſchutzloſen Weibe appelliren und ihn anflehen, 
von ſeiner Verfolgung abzulaſſen? Aber es 
wäre ein Geſtändniß meiner Schuld, und 
Werner würde mir dennoch verloren ſein. Ich 
weiß es jetzt, die Reiſe nach Rio iſt mein Ver⸗ 
derben, — er iſt zu klug und ſcharfblickend, — 
die nach Santa Roſa führende Spur wird mich 
verrathen. 

Nein, dieſem Feinde bin ich nicht gewachſen, 
ihm ſteht die mächtigſte Waffe, die Wahrheit, 
zur Seite; ich wollte mich vertheidigen, ſogar 
mich rächen; doch es iſt vergebliches Beginnen 
für das ſchuldige Weib. Ich kann mich nur 
noch vor ihm demüthigen, vor ihm, den ich 
ni ‚deien warmes Blut ich fließen ſehen 
möchte! 


Fort, ihr Geſpenſter der Rache, laßt mich in 
Ruh'! Ich will ihn bitten, das Antlitz bis zum 
Staube vor ihm beugen, um meiner Liebe willen; 
er liebt Laurianna, ein Funken menſchlichen Ge⸗ 
fühls wird in ihm wohnen. Kein anderer 
Ausweg bietet ſich, ſoviel ich auch ſinne. Weit 
iſt es mit mir gekommen, o Gott, zu den Füßen 
eines fremden Mannes liegen und um Mitleid 
flehen! Und wenn er nun den Blick zur Seite 
wendet und mich hohnlächelnd von dannen 
ſchickt? Dann bleibt der Meeresgrund, der mich 
nicht von ſich weiſt, der barmherziger iſt, als 
die Menſchen. Warum iſt die Welt nur jo 
voll Leid und Jammer? Werner! Alles will ich 
ertragen, nur das eine nicht, Dich zu verlieren! 
An's Werk! So lange noch ein Schimmer un⸗ 
gewiſſer Hoffnung leuchtet, muß ich ihn ergreifen. 
Jetzt ſchlägt es 8 Uhr, Laurianna iſt mit Tante 
Eliſa im Eßſaal, vor einer Stunde wird ſie 
nicht heraufkommen. Ich will einen Zettel hier 
her legen mit einigen Worten an Laurianna, 


daß ich gleich zurücklomme und fie von meiner 


Abweſenheit zu Niemand ſpricht. 


* * 


* 


Etwa zehn Minuten ſpäter verließ Elfriede, 
gefolgt von Rafaelo, das Haus durch die hintere 
Thür; eilig ſchritten ſie durch den Park, er⸗ 
reichten unbemerkt den Strandweg, und bald 
lag das Schulhaus vor ihnen; hier hielt ſie 
inne und wandte ſich gegen ihren Begleiter. 

„Rafaelo, ich forderte Dich auf, mit mir zu 
gehen, ohne Dir weitere Aufſchlüſſe zu geben, 
jetzt höre und merke Dir genau, was ich ſage.“ 

„Ich höre, Sennora.“ 

„Gehe in das Schulhaus und frage nach 
Herrn Richard Born, und kommt er, dann ſage, 
eine Dame wünſche ihn in einer ſo dringenden 
Augelegenheit zu ſprechen, daß ſelbſt dieſe un⸗ 
gewöhnliche Stunde ſie nicht abhalte, draußen 
zu warten.“ 

„Herrn Richard Born, Senhora?“ Rafaelo 
glaubte nicht richtig verſtanden zu haben, da er 
wußte, daß ſeine junge Herrin dem jüngeren 
der beiden Brüder ihre Neigung geſchenkt hatte. 

„Ja, Richard, — unſer Feind,“ betonte 
Elfriede in nervöſer Gereiztheit, „ſpreche ich ſo 
undeutlich, daß Du mich nicht mehr verſtehſt?“ 

Die nachtſchwarzen Augen des ſchönen 
Mulatten leuchteten in tiefem Mitleid auf. 

„Ich gehe, Sennora; aber verzeihen Sie, 
was würde Herr Werner ſagen, ſobald er er⸗ 


fährt — — 

Elfriede blickte den Farbigen rathlos an. 

„Werner — Du haſt Recht — er wird in 
der That wiſſen wollen, was ich mit ſeinem 
Bruder zu verhandeln habe, — im Falle er 
da iſt. — Wenn ich nur wüßte, wie es an⸗ 
zufangen wäre, daß ich, ohne Aufſehen zu er⸗ 
regen, mit Richard Born ſpreche.“ 

„Iſt es denn durchaus nothwendig, daß es 
noch heute Abend geſchieht, Herrin?“ 

„Er reiſt übermorgen nach Rio ab, und 
es möchte ſich keine weitere Gelegenheit bieten; 
er geht, um Nachforſchungen anzuſtellen, 
Rafaelo! Sieh, ſo weit iſt es mit mir ge⸗ 
kommen in meiner Angſt, daß ich ihn bitten 
will, einzuhalten, begreifſt Du nun?“ 

„Der Elende!“ Rafaelo knirſchte mit den 
Zähnen und unwillkürlich griff ſeine Hand 
nach dem ſcharfgeſchliffenen Dolch im Gürtel. 

„Es muß heute geſchehen, morgen habe ich 
vielleicht den Muth nicht mehr; Werner darf 
nichts erfahren, wir müſſen einen Vorwand er⸗ 
finden, — fordere ein Buch, um welches Tante 
Eliſa und ich gebeten, vielleicht erbietet er ſich, 
es ſelbſt zu bringen. kann von dieſem 
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Platze aus die Hausthür beobachten, ſobald ich 


ſehe, daß er heraustritt, gehe ich raſch bis zu 
unſerm Parke und empfange ihn dort, wie zu⸗ 
fällig. So geht es Rafaelo.“ 

„Verlaſſen Sie ſich auf mich, Sennora, er 
kn herauskommen, mein Plan iſt ſchon 
ertig.“ 


Als der Mulatte den Vordergarten des 
Schulhauſes betrat, griff er noch einmal nach 
ſeiner Waffe. 

„Heute auf dem Heimweg muß es geſchehen,“ 
dachte er, „ein einziger, kräftiger Stoß auf dem 
einſamen Wege in der Dunkelheit, — dann 
ſchleppe ich den Körper zum Ufer hinab. Die 
Wellen nehmen ihn mit fort und ſie iſt befreit! 
Befreit von dem Verräther, der ihr Leben ver⸗ 
giftet. Süße Herrin, — oh, — für ſie iſt kein 
Opfer mir zu groß, — keine That zu verwegen, 
— und ſollten mich auch die Mauern des 
Gefängniſſes umſchließen, ich thue es doch.“ 

Soweit war Rafaelo in ſeinem Gedanken⸗ 
gange gekommen, als die Thür des Schulhauſes 
raſch geöffnet wurde und Richard Born heraus⸗ 
trat. Der Mulatte, nur wenige Schritte von 
ihm entfernt, erſchrak bei dem unerwarteten 
Erſcheinen des Gegenſtandes ſeiner finſteren 
Pläne, doch gelang es ihm, ſich ſchnell zu faſſen. 

„Nun Rafaelo, bringſt Du mir eine Bot⸗ 
ſchaft von den Damen? Laß hören!“ 

Er ſah ihn ſcharf und mit herausforderndem 
Hochmuth an. 

„So iſt es Sennor; Donna Elfriede ſchickt 
mich, Sie zu bitten, ihr das Buch zu ſenden, 
von dem Sie vor einigen Tagen mit einander 
geſprochen hätten, ſie möchte es gern noch 
beute Abend leſen.“ 

„Soo —“ entgegnete Richard gedehnt, „ich 
erinnere mich, wußte aber nicht, daß ihr ſo 
viel daran liege, ſonſt hätte ich es ſchon geſtern 
dale warte einen Augenblick, damit ich es 
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Richard kehrte gleich darauf zurück und 
brachte das Gewünſchte. „Überreiche es mit 
meinen beſten Grüßen, wäre es nicht ſo ſpät, 
hätte ich mir das Vergnügen nicht verſagt, es 
perſönlich nach dort zu bringen.“ 

„Verzeihung, Sennor,“ äußerte Rafaelo mit 
der Dreiſtigkeit eines von ſeiner Herrin ver⸗ 
wöbnten Sklaven: „ich bin überzeugt, Sie 
würden ſehr willkommen ſein, meine Herrſchaft 
iſt allein und langweilt ſich.“ 

Richard lächelte 


„Meinſt Du, Rafaelo?“ 
ſarkaſtiſch 

„Hm, ich hätte große Luſt zu gehen, aber 
weißt Du,“ — hier maß er den Farbigen mit 
vielſagender Miene, „ich bin ein wenig um 
mein Leben beſorgt, — es gehen hier Banditen 
um.“ Er hielt inne, um den Eindruck ſeiner 
Aeußerung zu beobachten; Rafaelo huſtete — 
hielt aber nicht ohne Unverſchämtheit den Blick 
des Weißen aus. 

„Banditen, Herr? O, — in dieſer Gegend 
giebt es doch wohl keine, Sie belieben zu 
ſcherzen, außerdem begleite ich Sie ja.“ 

„In der That,“ äußerte Richard halb be⸗ 
luſtigt von der Frechheit des braunen Burſchen. 
„Du würdeſt ein vortrefflicher Beſchützer ſein! 
Ich hänge nicht eben ſehr am Leben, aber an⸗ 
ac möchte ich mich Dir doch grade 
nicht.“ 


(FJortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Robert Kochs zweite Ehe. 


Seit langer, langer Zeit hat keine cause 
célèbre die bürgerlichen und beſonders die 
gelehrten Kreiſe Berlins ſo in Aufregung, 
Staunen und Verblüffung geſetzt, wie die 
zweite Ehe Robert Kochs, des großen Gelehrten, 
des berühmten Balkteriologen, des Oberhaupts 
der mikrobiotiſchen Wiſſenſchaft. Zunächſt die 
nackte Thatſache: Geheimrath Profeſſor Dr. 
Robert Koch hat ſich von ſeiner Frau ſcheiden 
laſſen, mit der er in langjähriger Ehe gelebt, 
und hat ſich, er, der mehrfach ſchon Großvater 
iſt, mit einer blutjungen Schauspielerin zum 
zweitenmal verheirathet. Nicht zum erſtenmal 
kommt eine Kunde von dieſem Roman, jetzt, 
da er mit einer ungewöhnlichen Eheſchließung 
endet, an die Oeffentlichkeit. Schon im vorigen 
Winter drangen Nachrichten davon in die 
Preſſe, und zwar nicht etwa von Berlin aus, 
ſondern von der italieniſchen Riviera her, 
und auch nicht in die Berliner oder überhaupt 
deutſchen Blätter, ſondern in die Pariſer 
Boulevard⸗ Organe. Damals brachten Blätter, 
wie das „Echo de Paris“, der „Gil Blas“, 
der „Gaulois“ ꝛc. eine Notiz, die im weſent⸗ 
lichen folgendermaßen lautete: „Herr Robert 
Koch, der Bacillenvater, hat ein eigenartiges 
Mittel gefunden, um ſich über ſeinen Schmerz 
zu tröſten, den er empfinden mußte, als die 
Affaire ſeines Tuberkulins eine unglückliche 
Wendung nahm. Er hat kurz entſchloſſen 
eine Tänzerin vom Grand Theatre in Berlin 
entführt und genießt jetzt an der ſonnigen 
Küſte des Mittelmeeres die Freuden der 
Flitterwochen ſeiner jungen Liebe.“ In 
Deutſchland mochte Niemand dieſe wunderlich 
lautende Mär glauben; ſo kam es denn auch, 
daß kein deutſcher Korreſpondent in Paris 
ſich die Mühe nahm, die Nachricht — ſelbſt 
auch nur unter Vorbehalt — ſeinem Blatte 
zu melden, und daß keine deutſche Zeitung 
von der im frivolſten Stil abgefaßten Nach⸗ 
richt der als glaubwürdig nicht gerade berühm⸗ 
ten Pariſer Senſationspreſſe Notiz nahm. 
Erſt zu Beginn dieſes Frühjahrs wurde es 
weiteren Kreiſen gewiß, daß die Pariſer Mit⸗ 
theilung begründet war. Der einzige Irrthum 
der franzöſiſchen Blätter beſtand darin, daß 
ſie von einer Tänzerin und einem Grand 
Theatre ſprachen. Die junge Dame, um die 
es ſich handelt, jetzt Frau Geheimrath Dr. 
Koch, war Schauſpielerin und ſpielte am 
„Berliner Theater“ des Herrn Barnay. Sie 
hieß Fräulin Hedwig Fernbrück. Uebrigens 
hat ſie während ihrer kurzen theatraliſchen 
Laufbahn keine Lorbeeren geerntet. Sie kam 


als Novize in das Theater des Herrn Barnay 
und das „Einzige“, was an ihr gefiel, war 
ihre friſche Jugend und ihr ſchönes, feuerrothes 
Haar. Sie hatte eine Chevelure, wie eine 
Nixe oder wie eine Circe, wie ſie ſich die 
jüngſten Pariſer Lebemänner vorſtellen. Im 
übrigen war ſie eine richtige beauté du diable: 
große blaue Augen, ein kräftiger, lachender, 
ſinnlicher Mund und eine Naſe, eine Naſe, 
die in ihrer Eigenthümlichkeit mit dem ber⸗ 
liniſchen Wort: keck aufgewippt, nicht genügend 
bezeichnet iſt. Sie war unter dem Sattel 
eingedrückt und der untere Theil flatterte 
fröhlich in die Welt hinaus. Man würde 
ſie mongoliſch nennen, wenn ſie dazu nicht 
doch zu anmuthig geweſen wäre. Die Geſtalt 
der jungen Dame erreichte kaum eine Mittel⸗ 
größe, ſie hatte die Schlankheit der erſten, 
eben erreichten Mädchenreife. Die Sicherheit, 
ja Keckheit des Auftretens der jungen Novize 
ſtand nicht ganz im Verhältniß zu ihrem 
Talent. Sie ſpielte naive Mädchen, ſo die 
Oberſtentochter in den „Journaliſten“. Bald 
verſchwand ſie vom Theaterzettel, ohne daß 
man ſie vermißte. Das war, glaube ich, 
ſchon 1891. Jetzt erſt wird der Grund dieſes 
jähen Abbrechens der eben erſt begonnenen 
Künſtlerkarriere erſichtlich. Die junge Dame 
ging aus dem naiven Fach in das der Lieb⸗ 
haberinnen über, zu einem Romeo allerdings, 
wie er äußerſt ſelten vorgekommen iſt in der 
wunderreichen Geſchichte des menſchiichen 
Herzens und in der Geſchichte der ſtrengen 
Wiſſenſchaften. Der geſchiedenen Frau Ge⸗ 
heimrath Koch verbleibt der richterliche Aus⸗ 
ſpruch auf ein Viertel des Einkommens ihres 
ehemaligen Gatten; die neue Frau Geheim⸗ 
rath Koch erheirathet mit dem Reſt auch Stief⸗ 
kinder, die zum Theil beinahe das Alter haben, 
um ihre Eltern zu ſein, unter anderen Kochs 
erſten Aſſiſtenten und Schwiegerſohn, den 
Stabsarzt Dr. Pfeifer. 

— Der Brief des Prinzen Albrecht 
an Herrn von Winterfeld und die 
Schickſale dieſes Schreibens bilden eine ganz 
ſeltſame Analogie zu einem Vorgange, der 
ſich jetzt vor 72 Jahren abgeſpielt hat, und 
von dem eine Berliner Wochenſchrift Mit⸗ 
theilung macht. Im Mai 1821 hatte der 
unbekannte Adreſſat des unten folgenden 
Schreibens am Berliner Hofe zu erreichen 
verſucht, daß Goethe zu einem Feſte am 26. 
Mai 1821 vom König Friedrich Wilhelm III. 
eingeladen werde. Die Antwort des Königs 
zeigt der nachſtehende Brief: „Der Fürſt 
Staatskanzler hatte mich geſtern beauſtragt, 
Sr. Majeſtät den wegen des Herrn vou 
Goethe gemachten Antrag, ihn zum 26. ein⸗ 


zuladen, vorzutragen, und Sr. Majeſtät Ge⸗ 
nehmigung zu erbitten. Allerhöchſtdieſelben 
erklärten ſich aber ſogleich beſtimmt dagegen 
und befahlen, daß durchaus nichts an H. 
von Goethe erlaſſen werden ſolle; von den 
übrigen Anträgen konnte daher gar keine 
Rede ſeyn, ich habe ihrer gar nicht erwähnt, 
und ich erlaube mir den freundſchaftlichen Rath, 
weder mündlich noch ſchriftlich weiter auf die 
Einladung H. v. Göthes zu inſiſtiren; Sie 
würden den König nur erzürnen. Dem Fürſien 
Staatskanzler habe ich dies bereis gemeldet. 
Potsdam, den 18. May 1821. Albrecht.“ 
Man ſieht, die Geſchichte ſorgt in ihrer 
Launenhaftigkeit für Doubletten, wo man 
es gar nicht vermuthen ſollte. Wer ſtatt des 
„Fürſten Staatskanzler“ Graf Caprivi ſetzt, 
ſtatt Göthe Bismarck, ftatt Friedrich Wilhelm III. 
Kaiſer Wilhelm, der hat das Heute im Spiegel⸗ 
bild des Damals, und ſogar der Name 
„Albrecht“ kehrt wieder. Nur eines iſt anders: 
Göthe war bei jenem Feſte, zu dem er nicht 
eingeladen werden ſollte, einer der wichtigſten 
Theilnehmer und Helfer. Es handelt ſich 
ganz offenbar um die Einweihung des neuen 
Schauſpielhauſes, zu der Göthe den Prolog 
geſchrieben hatte. 


Heiteres. 


[Neuer Comparativ.] Erſter Par⸗ 
venü: „Was ſagen Sie zu meinem neuen 
Lüſter? Echt Rokoko!“ Zweiter Parvenü: 
„Da hab' ich vorige Woche einen Spieltiſch 
gekauft — der war noch weit rokoköker!“ 


* 


[Eine Kleinigkeit. Ein Herr will 
einen ihm befreundeten Schauspieler ins 
Reſtaurant abholen und trifft ihn hinter den 
Couliſſen. „Einen Moment“, ruft der Mime 
eilig, „ich muß nur noch ſchnell ſterben — 
dann komm' ich gleich!“ 


* 


Bedenklicher Wunſch. „Nun,“ 
ſpricht ein moderner Portraitmaler zu ſeinem 
Kunden, „wie gefällt Ihnen Ihr Bild — ſoll 
ich noch etwas daran ändern?“ Ja“, entgegnet 
der Herr nach längerem Beſchauen, „machen 
Sie mir doch lieber eine Landſchaft daraus!“ 


Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
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